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Bewirtſchaftung des leichten Bodens.“) 


2. Erfahrungen aus einer Sandwirtſchaft. 
: Von Heumann⸗Kl.⸗Gablick. 

Der Begriff „leichter Boden“ iſt ſehr dehnbar und wird 
in der Praxis recht verſchieden ausgelegt, je nachdem der be⸗ 
treffende Landwirt überwiegend mit Lehm oder mit Sand 
zu tun hat. Ich möchte den leichten Boden, von dem ich 
ſprechen will, dahin kennzeichnen, daß auf ihm der Anbau von 
Weizen, Wicken, Klee und Luzerne ausſichtslos, derjenige 
von Hafer, Gerſte, Erbſen, Peluſchken unſicher iſt. Alſo Sand! 
Auch dabei gibt es noch manche Verſchiedenheiten: grober, 
feiner, kalkreicher, kalkarmer, heller, dunkler Sand, auf mehr 
oder weniger durchlaſſendem Untergrunde. 

Die Ernten auf Sand ſind am meiſten gefährdet durch 

Waſſermangel und Quecke. Die Feldfrüchte, die man mit 
Ausſicht auf Erfolg darauf bauen kann, ſind nicht zahlreich. 


Es kommt eigentlich nur in Betracht die Kartoffel, Winter⸗ 


und Sommerroggen, Lupine, Serradella. 
Der Sand beanſprucht für jede Ernte, die er geben ſoll, 


eine Volldüngung ohne welche er mehr verſagt, als Böden, 


die an lehmigen und Humusbeſtandteilen reicher ſind. Der 
Sand wirtſchaftet mit ſeinen Pflanzennährſtoffen aus der Hand 
in den Mund und erfordert eine für die Ertragsſteigerung 
verhältnismäßig größere Aufwendung an künſtlichem Dünger 
als beſſere Böden, die den Reinertrag mindert, trotzdem die 
Bearbeitung des Sandes mit Geſpannen billiger iſt, als die 
des bindigen Bodens. Wenn auch eine gewiſſe Anreicherung 
des Sandes durch regelmäßige Düngungen fraglos erfolgt, 
die ſich in den erſten Kriegsjahren bei mangelndem Kunſt⸗ 
und animaliſchem Dünger dank früherer reichlicher Düngung, 
vorteilhaft bemerkbar machte, ſo ſind ausgeſprochene Vorrats⸗ 
düngungen doch riskant. Auch der Stallmiſt ſoll beſſer 
häufiger und in ſchwächeren Mengen auf den Sand kommen. 
Es iſt ſchwerer, auf leichtem Boden geſchloſſene Felder 
herzuſtellen, als auf bindigem. Das nützt die Quecke mit 
erſtaunlicher Konſequenz aus und fühlt ſich dort am wohlſten, 
wo trotz guter Düngung nur ein lückenhafter und lichter Be⸗ 
ſtand erzielt iſt. Auf die Reinigung des leichten Bodens 
muß daher der größte Wert gelegt und immer wieder viel 
Arbeit verwendet werden, wenn nicht erhebliche Mengen von 
Pflanzennährſtoffen den Kulturpflanzen durch das Unkraut 
weggefreſſen werden ſollen. Dieſe Reinigung wird befördert, 
durch ausgedehnten und intenſiven Anbau von Kartoffeln, die 
hier mit Sicherheit große Ernten bringen, ſie wird erſchwert 
durch Gründüngung und Zwiſchenfruchtbau, die wir zum 
Zweck billiger Stickſtoffbeſchaffung und zur Anreicherung des 


a =) Vergleiche Fußnote in Nr. 40 unter Nr. 1. 
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zeigen, was ſie können! Die Gründüngung gibt man zu 
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Bodens mit Humusbildnern nicht entbehren können, die aber 
ſtets ein Zunehmen der Quecke zur Folge haben. | 
Als Zwiſchenfrucht kommt nur Serradella in Betracht, 


die im Frühjahr in den Roggen gedrillt wird, leider aber 


nicht immer gerät. Nur eine üppige, das Feld gleichmäßig 


beſchattende Serradella ſoll man ohne Schaden für die Rein⸗ 


heit des Bodens unberührt bis zum Frühjahr ſtehen bzw. 
liegen laſſen, da ſie dann mit Stallmiſt untergepflügt, den 
nachfolgenden Kartoffeln ein volles Gedeihen ſichert. Iſt ſie 
indeſſen lückig, dann iſt Schälen und Abeggen im Herbſt geoten. 
Häufig wird dieſe Zwijchenfrucht-Serradella im September 
abgeweidet und bietet damit eine glänzende Gelegenheit zur 


Steigerung des Milchertrages für einige Wochen, ähnlich der⸗ 


jenigen auf der erſten Frühjahrsweide. Der Nutzen für die 
nachfolgenden Kartoffeln iſt dementſprechend geringer, kann 


aber durch größere Stickſtoffgaben ausgeglichen werden. Zur 


Gründüngung eignet ſich am beſten ein Gemenge von Luzerne 
und Serradella. Sät man eins von beiden rein, ſo iſt die 
Verunkrautung des Ackers größer. 

Nach meinen Erfahrungen kommt für Oſtpreußen nur 
die blaue Lupine in Betracht. Die andern Sorten ſcheinen 
anſpruchsvoller und noch ſpäter reifend. Leider bildet die 
blaue Lupine im Gegeuſatz zu der gelben nur einen Stengel 
und beſchattet deshalb ſchlecht. In größerem Betriebe Lupinen 
zur Saat zu bauen, macht Schwierigkeiten. Einmal fällt die 
Ernte mit der Kartoffelernte zuſammen, die bekanntlich alle 


Arbeitskräfte bindet, dann reift die Lupine ſehr ungleich, ſo 


daß eine einwandfrei trockene, nicht ſchimmelnde, keimfähige 
Saat zu erzielen iſt, wenn man die reifen Pflanzen ziehen 
läßt, ſie bündelt und in runde Hoken ſtellt und auf das Nach⸗ 
reifen der noch unreifen geduldig wartet. Darüber pflegt man 
einzufrieren. Das Mähen der Saatlupinen iſt ſtets mit Ver⸗ 
luſten verknüpft. Entweder iſt ein Teil noch unreif, dann 
wird die Saat ſchimmelig und ſteril, oder es iſt völlige Reife 
eingetreten, dann ſind die frühreifen Schoten aufgeplatzt. 
Man wird die Saatlupinengewinnung den Bauern überlaſſen 


müſſen, die mehr Arbeitskräfte haben als der größere Betrieb 
und daher die Lupine ſauber ernten können. Bei dem Ankauf 


von Saatlupinen iſt größte Vorſicht geboten. Nur diejenigen 


letzter Ernte ſind keimfähig, vorausgeſetzt, daß ſie geſund ſind. 


Rein geſäte Serradella, ohne Deckfrucht, deckt das Feld 


erſt verhältnismäßig ſpät und wird daher jo nur zur Saat⸗ 


gewinnung angebaut. Die Ernte der ſehr ſpröden, zerbrechlichen 
Saatſchoten (ormitophus — Vogelfuß) 
durch Trocknung auf Kleereutern. 

Man nennt die Serradella den Klee des Sandes. Dieſe 
Bezeichnung würde ſie erſt verdienen, wenn ſie als mehr⸗ 
jährige Frucht gezüchtet werden könnte. Das iſt ein Problem, 


deſſen Löſung die Futtergewinnung auf leichtem Boden mit 


einem Schlage weſentlich fördern, faſt könnte man ſagen, 
ſicherſtellen würde. Hier ſollte Mooramt und Futter bauſtelle 
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Roggen und Kartoffeln, als Zwiſchenfrucht nur zu Kartoffeln. 
Roggen nach Lupinen iſt ſicher nur ergiebig, wenn die nötigen 
Zutaten nicht fehlen. Ein Nachteil bei ſolchem Lupinenroggen 
iſt, daß die eingeſäte Serradella in ihm nicht fröhlich wird. 
Man ſucht dem zu begegnen dadurch, daß man nach Lupinen 
zweimal Roggen baut, wo dann die Serradella im zweiten 
Roggen einen ihr zuſagenden Platz findet. 

Wo die Reinhaltung des leichten Bodens ohne Brache 
nicht gelingt, ſoll man ſich nicht ſcheuen, ſie zu Hilfe zu nehmen. 
Der Roggen, der ihr folgt, wird gut, wenn man ihn recht⸗ 
zeitig und dünn ſät, flach unterbringt und mit künſtlichem 
Dünger anſtändig behandelt. Ich drille Roggen gerne auf 
glatt gewalztem Sand. Die Gefahr, daß der Roggen in loſem 
Boden zu tief kommt, muß unbedingt vermieden werden. Roggen 
nach Roggen iſt zwar ſicher, doch habe ich damit Erträge 


über 8 Körner nicht erreicht. 


Sicher und ergiebig iſt auf Sand nur die Kartoffel, 
wenn ſie reinen Boden findet, und Gründung, Stallmiſt und 


künſtlicher Dünger ſich zuſammengefunden haben, um ſie ſatt 


zu machen. Die übliche Frühjarsdürre tut ihr nicht weh; 
ernſt kann die Sache werden, wenn die Dürre während und 
nach der Blüte ihren Höhepunkt erreicht, was glücklicher 


weiſe nicht jedes Jahr paſſiert. 


Die Sommerung, die auf leichtem Boden nur nach Kar⸗ 
toffeln ſtehen ſollte, iſt am meiſten von den Niederſchlägen 
abhängig. Am ausſichtsreichſten iſt noch der Sommerroggen, 
am unſicherſten die Peluſchke, dieſe namentlich, wenn ſie mit 
Halmfrucht im Gemenge geſät iſt. Die Bauern ſäen ſie hier, wie 
auch die Erbſen, meiſtens rein, weil ſie dann auch bei größter 
Dürre wenigſtens nicht total verſchwindet. > 

Die größte Schwierigkeit in einer Sandwirtſchaft iſt die 
Schaffung von Rauhfutter und Weide, ſo lange das Problem 
der ausdauernden Serradella nicht gelöſt iſt, bleibt die einzige 
Rettung die Wieſe. 

Ohne Wieſen iſt ein Grundſtück, das nur Sand hat, 
„nicht in die Hand zu nehmen“, es ſei denn, daß Ausnahme- 
verhältniſſe bezüglich der Verkehrslage und der Abſatzmöglich⸗ 
keiten beſtehen. Aber auch mit Wieſen läßt ſich Sand nur 
rentabel bewirtſchaften bei ausgedehntem Kartoffelbau. Etwa 
der dritte Teil der geſamten Ackerfläche müßte Kartoffeln 
tragen. Und das erfordert ſo reichliche Betriebsmittel, die 
für Hände- und Geſpannarbeit, künſtlichen Dünger und Trans⸗ 
port aufgewendet werden müſſen, daß weder der“ Durchſchnitt 
unſerer kleineren Beſitzer zu einer ſo unruhigen und unter⸗ 


nehmungsluſtigen Wirtſchaftsweiſe zu bringen, noch die Mehrzahl 


der größeren dazu in der Lage iſt. Auch die Verkehrsver⸗ 
hältniſſe müſſen recht bequeme ſein, um den Bezug reichlicher 
Düngermengen und den Verſand größerer Kartoffelmengen 
zu ermöglichen. 

Und das iſt der Grund für die Armut Maſurens und 
ſeine beſonders ſchwere Schädigung durch die Kriegsverhältniſſe 
und die Folgen der Zwangswirtſchaft, daß in Oſtpreußen der 
leichte Boden in der Region der ſchlechteſten Verkehrs- und 
Abſatzverhältniſſe liegt und die weitaus dünnſte Bevölkerung hat. 

Nicht zu beneiden ſind die Landwirte, die dem ſchweren Lehm 
ſeine unſicheren Erträge abzuringen haben, aber das entgegen⸗ 
geſetzte Extrem, der Sand, ſtellt die Bauern vor eine nicht 
minder ſchwere Aufgabe. Wenn irgendwo, ſo trifft für die 
Miete Bodenmiſchung das Wort zu von der goldenen 

ittelſtraße, fo daß immer am begehrenswerteſten derjenige 
Sand erſcheinen wird, dem ein gütiges Geſchick einen ordent⸗ 
lichen Schuß Lehm beigemiſcht hat. 


5 Bank und Börfe. 3 
Geldmarkt. 
Kurſe an der Poſener Börſe vom 30. Oktober 1922. 

3% % Poſen. Pfandbr. I Cegielski⸗Akt. I. VII em. 1 3% 
ee 365,— le Biernesit en 
Bank Handl. Poznan⸗Akt. 550,— Ventzki⸗ Akt. 25 a 
A wilecki, Potocki i Ska.⸗Akt. —— Akwawit⸗Akt. : —.— 
Dr. Rom. May-Att, 1825, — Auszahlung Berlin 3,28 


Patria⸗Aktien (28.10.22) 600,.— 4  Fränt. Staatsanleihe 


Kreis Pleſchen, Beſitz des Herrn von Stiegler. 


(Miljonowka) 150,— : 
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Kurſe an der Warſchauer Börſe vom 31. Oktober 1922. 
1 Dollar = polniſche 1 Pfd. Sterling = 
Mark 14 175,—] voln. Mark 
1 deutſche Mark- polniſche 1 tſchechiſche Krone poln. 
Mark 3.13] Zyradow⸗Aktien 


Kurſe an der Berliner Börſe vom 31. Oktober 1922. 


Holl. Gulden, 100 Gul⸗ 1 Dollar — deutſche Mart 4520,— 
den = deutſche Mk. 178000.— 59% Deutſche Reichsanleihe 
Schweizer Franes, 100 4% Poſen Pfandbriefe 


63 033,.— 
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Frs. = deutiche Mark 81000 — 13% % Poſen. Pfandbr. A 
1 engl. Pfund - deutſche Oſtbank⸗Aktien —.— 
Mark 20393 56 | Oberſchl. Kokswerke 4975, — 


Polniſche Noten, LOO pol. Hohenlohe-Werke (30.10.22.) 3325.— 
Mark = deutſche Mark 31,50 | Laura⸗Hütte dto. 5945,— 
Kriesnoten —,— J Oberſchl. Eifenbd. dto. 2700.— 
Kurſe an der Danziger Börſe vom 31. Oktober 1922. 
1 Dollar = deutſche Mark 4520,— 100 polniſche Mark — 
1 Pfund Sterling = deutſche Mark 
deutſche Mark 23250,.— | Telegr. Auszahlung London 
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Kredite für die Kartoffelernte. 


Durch Vermittelung einer anderen Organiſation iſt es 
uns möglich, unſeren Mitgliedern mit einer materiellen Hilfe 
in Form von Wechſelkrediten entgegenzukommen. Die Gewäh⸗ 
rung erfolgt im Verhältnis zu der mit Kartoffeln angebauten 
Fläche und zwar 25000 Mk. pro ha zu 16% Jahreszinſen. 
Die Wechſel werden mit einem dreimonatigen Termin von 
nachſtehenden Banken diskontiert: 

Bank Cukrownictwa, 

Poznanski Bank Ziemian, 

Bank Kwilecki Potocki i Ska. 

Bank Poznanskiego Ziemstwa Kredytowego. 

Antragsformulare find in unſerer Hauptgeſchäftsſtelle 
erhältlich, wo auch alles Nähere zu erfahren iſt. 

Die Vergünſtigung kommt nur für unſere Mitglieder in 
Frage, die ihrer Beitragspflicht für 1922 nachgekommen ſind. 
Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 


Bericht über die Herbſtlehrlingsprüfungen 1922. 

Die Ereigniſſe in den letzten Jahren haben auch auf wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiet große Umwälzungen verurſacht und die Laud⸗ 
wirtſchaft blieb davon nicht verſchont. Ihre Lage iſt bei weitem 
nicht mehr ſo glänzend, wie es vordem der Fall war. An das 
Wiſſen und Können des Einzelnen werden heute höhere Anſprüche 
geſtellt wie vordem. Nur der Tüchtige kann unter dieſen ver⸗ 
änderten Verhältniſſen beſtehen. Dem trägt der Hauptverein der 
deutſchen Bauernvereine Rechnung und er hat ſich daher zur Auf⸗ 
gabe gemacht, für die Ausbildung des landwirtſchaftlichen Nach⸗ 
wuchſes Sorge zu tragen und ſie zu überwachen. Die Wichtigkeit 
einer gründlichen Ausbildung der jungen Landwirte und die Ab⸗ 
legung einer Abſchlußprüfung, wie in jedem anderen Berufe, iſt 
heute allgemein anerkannt und die Meldungen zu den Prüfungen 
nehmen ſtändig zu. So fanden auch in dieſem Herbſt wieder zwei 
Lehrlingsprüfungen ſtatt, und zwar: 

1. am 12. Oktober in Ludwiniec, Kreis Mogilno, Beſitzer Frei⸗ 
herr von Rheinbaben, Verwalter Adminiſtrator Tapper; 

2, am 21. Oktober auf der Majoratsherrſchaft 
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Sobötka, 


Zur Prüfung in Ludwiniec hatten ſich 7 Prüflinge gemeldet, 
von denen 6 erſchienen. Die Prüfungskommiſſion ſetzte ſich zu⸗ 
ſammen aus: 

1. Rittergutsbeſitzer Stübner-Wierzchoslawice, 

2. Güterdirektor Kiock⸗Markowice, 

3. Direktor Baumann⸗Inowroclaw. 

Das Prüfungsergebnis iſt folgendes: Es beſtanden ſämtliche 
Prüflinge, und zwar: i * 

1. Rudolf Keibel, Sohn des Amtsrats Paul Keibel, ehemals 
Dowänenpächter in Gr.⸗Münche, Kreis Birnbaum; Lehrheyr: 
1. Paul Keibel⸗Gr.⸗Münche (1 Jahr), 2. Frhr. von Maſſenbach⸗ 
Konin, Kreis Pinne (1 Jahr). Er beſtand die Prüfung mit „gut“. 

2. Gerhard Staemmler, Sohn des Superintendenten, Geh. 
Konſiſtoriglrat Staemmler⸗Poſen; Lehrherr: 1. Adminiſtrator 
Schwerdtfeger⸗Poln.⸗Jerſitz, Beſitzer von Wedemeher (/ Jahr); 
2. Rittergutsbeſitzer Franke⸗Gadacz, Kreis Bromberg (1% = 
Er beſtand die Prüfung mit „gut“. IR 93 

3. Ernſt Schoeneich, Sohn des Rektors Schoeneich⸗Grabo ven, 
Kreis Goldap (Oſtpr.); Lehrherr: 1. Gutsbeſitzer Doering-Erfau 


bei Natel, 2. Adminiſtrator Erich Spitzer⸗Zegartowic, Kreis Kulm. 
Er beſtand die Prüfung mit „gut“. 

4. Bernhard Urſel, Sohn des Landwirts Jakob Urſel⸗Jerzy⸗ 
kowo, Kreis Mogilno; Lehrherr: 1. Jakob Urſel (1½ Jahre), 
2. Oberinſpektor Binder⸗Lachmirowice, Kreis Strelno ( Jahr). 
Er beſtand die Prüfung mit „genügend“. 

5. Wilhelm Fiebig, Sohn des Landwirts Friedrich Fiebig in 


Steinort (Strumiany), Kreis Goſtyn); Lehrherr: 1. Friedrich 
Fiebig, 2. Rittergutsbeſitzer von Eberlein⸗Olſzewie, Kreis Ino⸗ 
wrockaw (% Jahr). Er beſtand die Prüfung mit „genügend“. 

6. Otto Henze, Sohn des Beſitzers Guſtav Henze⸗Nowydwör; 
Lehrherr: 1. Guſtav Henze, 2. Rittergutsbeſitzer Kunkel in Suchu⸗ 
raczek, Kreis Sepolno. Er beſtand die Prüfung mit „genügend“. 

In Sobötka unterzogen ſich der Prüfung 6 Prüflinge, von 
denen 3 die Prüfung beſtanden. Die Prüfungskommiſſion ſetzte 
ſich hier zuſammen aus folgenden Herren: 

1. Rittergutsbeſitzer Becker⸗Borucin, 

2. Adminiſtrator Paetzold⸗Piotrkowice, 

3. Dr. Koenigk⸗Poſen. 

Das Prüfungsergebnis iſt folgendes: 

1. Viktor Maentel, Sohn des Kaufmanns Oskar Maentel⸗ 
Krotoſchin; Lehrherr: Adminiſtrator Hugo Wagner⸗Noskow, Kreis 
Jarotſchin, Beſitz des Herrn Hauptmann Fiſcher von Mollard. Er 
beſtand die Prüfung mit „gut“. a 

2. Alfred Kuehne, Sohn des Gutsbeſitzers Paul Kuehne⸗Hor⸗ 
lau, Kreis Rawitſch; Lehrherr: 1. Paul Kuehne und 2. Hauptmann 
a. D. Fuernrohr auf Carlshof bei Gneſen. Er beſtand die Prü⸗ 
fung mit „gut“. ö 

3. Hans Strehmel, 
Duſsnik; Lehrherr: 1. Oberinſpektor Panthke⸗Luboſin, Beſitz des 
Herrn von Rege, 2. Oberinſpektor Riſtow⸗Chekmno, Beſitz des 
Herrn von Lehmann⸗Nitſche. Gr beſtand die Prüfung mit „go⸗ 
nügend, teils gut“. 


Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 
Ausfuhr von Nahrungsmitteln aus Polen. 

Uns wird auf Grund von Informationen des Hauptamtes für 
toffeln für die Ausfuhr freigegeben wurden. In der nächſten Zeit 
ſollen weitere 30 000 Waggons Kartoffeln zur Ausfuhr freigegeben 
Ferner wurde die Ausfuhr von 1 Million Gänſen freigegeben. 
Weiter wurde die Ausfuhr einer beſtimmten Menge Eier frei⸗ 
bon 60 Waggons. Außerdem ſollen 5000 Fettſchweine und ein 
Quantum Pferdefleiſch zur Ausfuhr gelangen. 

Einwinterungsregel für Korbimter. 

Erfahrungsmäßig überwintern die Bienen beſſer, wenn 
der Bau nicht bis ganz dicht an das Bodenbrett herunterſteht. 
zu weit herunterreicht, im Herbſte etwas zurück, und darum hat 
auch Gravenhorſt ſeinem Bogenſtülper eine Einrichtung ge⸗ 

Jeder Korbimker aber ſollte ſich dieſen Wink zunutze 
machen und den Bau vor der Einwinterung ebenfalls um 
den Schnittſtellen auf beiden Seiten abzuſchrägen, ſo daß die 
Mittelwand ſcharf hervorragt. 

Frühjahr an den Wabenſpitzen 
dann auch Drohnenwerk, ſo iſt das nicht bloß nicht ſchädlich, 
ſondern ſehr nützlich, weil dadurch ihr Drohnentrieb befriedigt 
Bau in den höheren Wabenteilen keine oder doch nur ver⸗ 
ſchwindend wenig Drohnenzellen enthält. 

Evangeliſches Kirchenblatt. Seit Oktober erſcheint unter dieſem 
Titel eine neue Monatsſchrift, die von dem Herrn Superintendent 


723 Bekanntmachungen und verfügungen. 6| 
Ein⸗ und Ausfuhr mitgeteilt, daß vorläufig 20 000 Waggons Kar! 
werden. Die Ausfuhr von Brotfrüchten iſt bedingungslos verboten. 
gegeben, und zwar für Oktober von 80 Waggons und für November 
Bienenzucht. a 
(Nachdruck verboten.) 
Aus dieſem Grunde ſchneidet der Heidimker den Bau, der 
geben, die einen zu tief herabſtehenden Bau unmöglich macht. 
einige Zentimeter einkürzen, nicht aber ohne die Waben an 
Bauen die Bienen im 
wird. Es muß natürlich dabei vorausgeſetzt werden, daß der 
L N 
| Rhode, Pfarrer Kammel und Lic. Schneider in Poſen herausgegeben 


Sohn des Landwirts Karl Strehmel⸗ 


wird. Die Zeitſchrift hat die Aufgabe, nicht das Gemeindeblatt zu 
erſetzen, jondern fie hat mehr wiſſenſchaftlichen Charakter. Die 
Bezugsbedingungen ſind folgende: Das Evangeliſche Kirchenblatt 
erſcheint am 15. jeden Monats und koſtet bei freier Zuſendung 
500 poln. Mark vierteljährlich. Beſtellungen ſind an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Evangeliſchen Preßverbandes in Polen zu Poſen 
(Poznan, Aleje Marcinkowskiego 26) zu richten. Ebendort iſt der 
Bezugspreis einzuzahlen (Bankkonto: Bank für Handel und Ge⸗ 
werbe, Poznan, Maſztalarska). Die Einzahlung kann auch auf 
das Poſtſcheckkonto des Pfarres Kammel in Poſen Nr. 201 220 er⸗ 
folgen. Zahlkarten liegen bei. Für Bezieher aus dem Deutſchen 
Reiche koſtet das Evangeliſche Kirchenblatt vierteljährlich 100 Reichs⸗ 
mark, deren Einzahlung auf das Poſtſcheckkonto Breslau Nr. 5812 
des Evangeliſchen Preßverbandes erbeten wird. 


Gärungsloſe Früchteverwertung. 

Gründliche Anleitung zur Erfaltung der Geſundleitswerte, 
Nährwerte, Genußwerte, ohne ſchädlichen Zuſatz von Säuren mit 
wenig Zucker, in Obſt⸗Säften, Obſt⸗Muſen, Dunſt⸗Früchten, 
Milch, ⸗Fleiſch uſw. durch Trocknung, Lagerung uſw. Auf Grund 
langjähriger Erfahrungen und Verſuche bearbeitet von Joſef Bau⸗ 
mann, Obſt⸗ und Gartenbaulehrer. Mit 9 Abbildungen. Verlag 
bon Eugen Ulmer in Stuttgart, Olgaſtraße 83. Preis 30 D.⸗R.⸗M. 
Vorliegende Schrift gehört nicht zu den Einmach-Rezept⸗ 
Büchern alter Art, ſie gibt vielmehr auf Grund langjähriger Er⸗ 
fahrungen und Verſuche Haltbarmachungs⸗ Verfahren, die für 
alle Früchte anwendbar ſind. 

Der Stickſtoff. 

Seine erfolgreiche Verwendung in der neuzeitlichen prak⸗ 
tiſchen Landwirtſchaft. Bearbeitet von Dipl. agr. Hans Hummel. 
Preis 44 R.⸗M. (Mit Porto 47 R.⸗M.) Verlag Eugen Ulmer in 


Stuttgart, Olgaſtraße 83. Die gegenwärtige troſtloſe Ernährungs⸗ 


lage zwingt uns zu außergewöhnlichen Maßnahmen, hauptſächlich 
zu einer ſofortigen Steigerung unſerer Bodenerträge. Nur wenn 
es uns gelingt, die Magenfrage auf ſchnellſtmögliche Weiſe in gün⸗ 
ſtigem Sinne zu regeln, werden wir Ausſicht haben, wieder einmal 
in die Höhe zu kommen. Die vorſtehende Schrift zeigt, wie der 
Stickſtoff berufen iſt, unter den derzeitigen Verhältniſſen eine her⸗ 
vorragende Rolle in der deutſchen Landwirtſchaft zu ſpielen. 
Die deutſche Vienenzucht. 

Drei Berichte von Aiſch⸗Ketſchendorf, Dahnke⸗Güſtrow 
und Oſenberg⸗ Hamm. Herausgegeben von Dr. Armbru ſt e x⸗ 
Berlin⸗Dahlem. Heft 318 der „Arbeiten der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft“. Für Mitglieder der Geſellſchaft 20 R.⸗M.; 
im Buchhandel (Verlagsbuchhandlung Paul Parey, Berlin SW, 11, 
Hedemannſtraße 10) 40 M. 

Die Deutjche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, die in den letzten 
Jahren auch der Bienenzucht erhöhte Aufmerkſamkeit zugewandt 
hat, hatte eine größere Zahl bewährter Züchter veranlaßt, ſich zur 
Lage der deutſchen Bienenzucht und den Möglichkeiten ihrer Förde⸗ 
rung zu äußern. Mögen ihre Anregungen zum Segen der Bienen⸗ 
zucht und Volkswohlfahrt auf recht fruchtbaren Boden fallen 


Flach⸗ oder Ciefſtall? 


Für eine Provinz des Ackerbaues iſt dieſe Frage längſt 
zu Gunſten des letzteren entſchieden, wenn — wie gewohnt — 
die Wirtſchaft Überfluß an Stroh hatte. Bereits im Vor⸗ 
jahr konnten wir das Gegenteil in den meiſten Wirtſchaſten 
beobachten. In dieſem Winter werden wir auf Grund 
des Ausfalles der Strohernte, geradezu von einer Streuſtroh⸗ 
kataſtrophe ſprechen können. Es liegt daher der Gedanke 
nahe, durch tägliches oder wöchentlich mindeſtens zweimaliges 
Allsmiſten aus dem Tiefſtall einen Flachſtall einzurichten, da 
hierbei bis zu 50% Stroh geſpart werden können. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt die Düngerproduktion je Haupt und Tag im 
Flachſtall kleiner. Dafür iſt die Pflege des Rindes — 
und darum handelt es ſich doch faſt ausſchließlich bei dieſer 
Frage — im Flachſtall ohne die mehr oder weniger hilf⸗ 
reiche Hand des Menſchen an und für ſich erfolgreicher. Der 
letzte Winter hat dem einigermaßen aufmerkſamen Beobachter 
jedoch gezeigt, daß bei dem Gedanken der Düngerbereitung 
im landesüblichen Tiefſtall der Ackerwirt zwar ruhig ſchläft, 
dabei aber Vogelſtraußpolitik betreibt und ſich ſelbſt (bezw. 
ſeinen Viehbeſtand ſowie Acker) zwei Mal betrügt. Das iſt 
leicht zu bewerten, 


— 


x 
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Die vermehrte Düngerproduktion tritt im Tiefſtalle 
doch nur deshalb und dann ein, wenn das nbtige Stroh 
zum Aufſaugen der feſten und flüſſigen Ausſcheidungen den 
Tieren unter die Füße geſtreut wird. Wenn aber unſere 
Kühe, von denen wir allerhand Leiſtungen außer der Miſt⸗ 
produktion verlangen, und ſolche, wie z. B. Milch und Butter zu 
Friedensgoldwert bezahlt erhalten, dann dürfen wir dieſe 
hochwertigen Inventarſtücke nicht in einen 1 bis 2 Fuß hohen 
Kotſumpf wochenlang und noch länger ſtellen, wobei wir uns 
in dem falſchen Wahn befinden, wir hätten erſtens mehr und 
zweitens den gutkonſervierten Tiefſtalldünger produziert. Das 
erſte iſt deswegen ein Trugſchluß, da das Mehr an Dünger 
beim Tieſſtall nur in dem reichlicher verabſolgten Stroh bes 
gründet iſt und das letztere ebenſo, weil die Konſervierung 
im Tiefſtall nur dem obenaufliegenden Stroh zu danken iſt. 
Wenn man zuſieht, wie die Tiere im Viertakt den Kotbrei 
ſtampfen, dann merkt auch die Naſe ſofort das reichlich ent⸗ 
ſtrömende Ammoniak. Wer will mir den geringſten Vorteil für 
den Acker klar machen? Dieſer Tiefſtallmiſt iſt mindeſtens Jo 
minderwertig wie der ſchlechtbehandeltſte Dünger aus der 
Grube, auch wenn alle Jauche abgefloſſen ſein ſollte. 

Der Einwand, daß die Düngergrube dem betreffenden 
Gehöft mangelt, iſt nicht ſtichhaltig, Wenn man zur wochen⸗ 
langen Unterbringung eines Stallmiſthaufens auf dem Felde 
im Sommer die beſtmöglichen Konſervierungsmethoden kennt, 
wird man das doch auch im Winter auf dem Hofe ohne den 
geringſten Verluſt an Jauche fertig bringen, wenn der Wille 
dazu da fit. Sind denn übrigens die Felder der Flach⸗ 
ſtallwirtſchaften ſchlechter als die der Tiefſtall⸗Wirtſchaften? 
Keiner Aufklärung bedarf die Tatſache der außerordentlichen in 
Zahlen nicht zu erlaſſenden Schädigung unſeres Viehes aller 
Art.“ Oder glaubt man an eine einigermaßen erfolgreiche Maſt 
in ſolchem Korbrei oder an eine einigermaßen geſunde Auf⸗ 


zucht des Jungviehes oder gar an einen normalen Ver⸗ 


lauf der Kalbezeit? Allerdings, wer darunter die allzährliche 


Produktion von 20 —50 % des geſamten Kuhbeſtandes verſteht 


und damit zufrieden iſt — kann dabei von normaler 


Aufzucht reden. Es ſcheint, daß jetzt nach dem Herbſtdruſche 


bei dem vorjährigen ſparſamen Verbrauch — ob gewollt oder 
nicht gewollt — ſo mancher aus dem Vollen wirtſchaftet. 
Eines ſchönen Tages hört dann jede Stroheinſtreu auf und 
als Erſatz kommen mehr als Kriegsbehelfsmittel in Frage. Ich 
habe ſchon Schlacke geſehen, die dazu noch gar nicht genügend, 
zerkleinert war a hr Ro reg hin r 
Der weiſe Mann beugt daher vor, ehe es zu ſpät iſt. 
Auch in manchen Schafherden fand ich bereits im Vor⸗ 
jahre nur ſogenannte Tierftälle Bei der geringen Harn⸗ 


produktion kann aber doch hier wenigſtens Wald⸗ und Laubſtreu 


einen brauchbaren Erſatz abgeben. Allerdings darf nicht naſſe 


oder gefrorene Streu den hochtragenden oder den friſch 


geſchorenen Schafen verabreicht werden. Manches ſeüchenhafte 
Lämmerſterben liegt wohl an einem mit vieler Mühe feſtge⸗ 
ſtellten Bazillus, den jeder Stall alljährlich beherbergt, der 


aber erſt zur Herrſchaft gelangt, wenn unſere Pfleglinge durch 0 x 
tritt der Drahtwurm auf, der Roggen wird immer weniger. Kann ich 
noch einmal uachläen oder iſt es nicht xatſam? Vorfrucht war Serradella, 
teils grün gefüttert, teils zu Samen. Könnte der Drahtwurm durch 
Anwendung irgend welcher Düngung vertrieben werden ? 


die nicht füßſorgliche Hand des Pflegers zu ſchwach geworden 
ſind und dazu tragen manchmal Kleinigkeiten bei. Im Sau- 


ſtall ſpielen Streu und Futter dieſelbe große Rolle, wie im 


© Sluten⸗ und Kuhſtall. Leider findet man fo vielfach Bräſigs 


Alsſpruch: „Die pauverté kommt von der Armut“ beſtätigt 
Merkwürdigerweiſe will hierzulande anſcheinend felten 
jemand daran glauben. Stender. 

ie Aſche als düngemitten. 
Man hat ſich viel herumgeſtritten über den Wert der 
Aſche als Düngemittel. Während ihr manche jeden Dungwert 
abſprechen möchten, dürfen wir doch nicht vergeſſen, daß woht 


1 
die meiſten Landwirte von jeher ihre Aſche auf Wieſen, be⸗ 


des Bodens eine Hauptrolle ſpielen mochte, ſo it doch auch 
dabei die Anreicherung des Bodens mit mineraliſchen Nähr⸗ 
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haben, iſt es wohl angebracht, ſich einmal an der Hand dieſer 
Preiſe den Wert der in der Aſche enthaltenen Mineraldungſtoffe 
zu errechnen. 

Am gehaltreichſten iſt die Holzaſche, und gerade ſie ſteht 
dem Landwirt heut wohl im Durchichnitt am meiſten zur 
Verfügung. Die Aſche vom Laubholz iſt etwas beſſer als die 
von Nadelbäumen, und wiederum wird die Aſche vom Reiſig 
gegenüber der vom Stammholz zu bevorzugen ſein. Holzaſche 
enthält im Durchſchnitt bis zu fünf Prozent Phosphorſäure, 
acht Prozent Kai und dreißig Prozent Kalk. Wenn man hier 
zum Vergleich die heutigen Preiſe unierer Düngemittel heranzieht, 
wird man ermeſſen können, welche Werte man unbeachtet läßt, 
wenn man die Jahr für Jahr im Haushalt abfallende Aſche 
unbenutzt beiſeite wirft. Schädliche Beimengungen, Schwefel, 
Eiſen und dergl., wie man ſie ſo oft in der Braunkohlenaſche 
findet, ſind in der Holzaſche nicht enthalten. 

Etwas geringer als die Holzaſche iſt die Torfaſche. 

Am geringſten iſt der Wert der Braunkohlen⸗ (Brikett⸗) 
aſche. Schon ihre rötliche Farbe macht ihren Gehalt an Eiſen 
äußerlich bemerkbar, weshalb ſie nicht für jeden Boden geeignet 
erſcheint. Naſſen Boden macht ſie oft ſchmierig, weshalb ſie 
mit Vorſicht zu gebrauchen iſt Immerhin enthält aber dieſe, 
oft in recht großer Menge zur Verfügung ſtehende Aſche noch 
bis zu ſechzehn Prozent Kalk, daneben ein halb bis zwei Prozent 
Phoshorſäure und ebenſoviel Kali. 

Steinkohlenaſche verbeſſert die phyſikaliſchen Eigenſchaften 
des Bodens. An Nährſtoffgehalt ſteht ſie in der Mitte zwiſchen 
den beiden vorhergenannten. Schädliche Beimengungen fehlen 
ihr faſt ganz. Vor ihrer Verwendung ſoll ſie geſiebt werden, 
um größere Schlackenteile aus ihr zu entfernen. 

Zu Düngezwecken zu verwendende Aſche muß wie jeder 


andere Dünger ſachgemäß behandelt werden. Läßt man ſie 


dem Wetter ausgeſetzt jahrelang liegen, ſo wird ſie bald aus⸗ 
gelaugt und wertlos ſein- Am vorteilhafteſten iſt es, die 


Aſche den Weg über den Geflügelſtall machen zu laſſen. Im 


Staubbad des Hühnerhofes, im Scharraum und unter den 
Sitzſtangen des Nachtſtalles leiſtet fie die vorzüglichſten Dienſte. 
Sie bindet einen großen Teil Feuchtigkeit und verhindert auch 
ein übergehen flüchtiger Dungſtoffe an die Luft. Der Gehalt 
an unverbrannten Kohlenſtoffteilchen bewirkt ein Aufſaugen 
übler Gerüche. 8 
Erleichterung im Bezug von Düngemitteln. 

Das Landwirtſchaftsminiſterium hat den Beſchluß des Zoltarif⸗ 
komitees auf Erhöhung des Zollmultiplikators für eingeführte Super⸗ 
phosphate aufgehoben und außerdem die Ausfuhr von Kaliſalzen 


verboten. 


Ju Kaluſz und Stewnik wurden. 1921. 14816 t Kaliſalze und 
9316 t Kainit gefördert, dagegen im. erſten Halbjahr 1922 20186 t Kali⸗ 


Falze und 6466 t Kaintt. 


1 Frage 18: Auf einem vor etwa 14 Tagen beſäeten Roggenſchlage 


Antwort: Ein Nachſääen auf den beſtellten Schlägen iſt nicht zu 


empfehlen. „Die Bekämpfung der Schädlinge iſt außerordentlich ſchwierig. 
Verſuthe zur Bekämpfung mit künſtlichem Dünger haben ſich nicht be⸗ 
währt. Erfolg hat man vielfach durch Auslegen von Kartoffeln erzielt, 


allerdings iſt dieſes auch eine umſtändliche Sache, da die Karloffeln, in 


die ſich die Drahtwürmer mit großer Vorliebe hineinziehen, täglich nach⸗ 
geſehen werden müſſen. Neuerdings wird empfohlen auf den befallenen 
Feldern Gräben zu ziehen und dieſe im Herbſt mii friſchem Dünger zu 
füllen. Im Frühjahr iſt der Miſt, in den ſich die Drahtwürmer während 
des Winters hineinziehen aus den Gräben zu entfernen. Auf dieſem 
Wege ſollen ſich große Wengen der Tiere vernichten laſſen. Ferner 
empfiehit es ſich Stare und Krähen hinter dem Pfluge ungeſtört zu 
lassen, da ſie ene M. — — 


Ae ede gen vernichten. Mitagung 
Hauptverein der deutchen Baueruvereine. 


AAͤbteilung für Pflanzenſchuz 
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Fenoſſenſchaftsweſen. 


Unjer Schatzmeiſter⸗Kurſus in Poznan. 

Die Heranbildung des genoſſenſchaftlichen! Nachwuchſes 
gehört zu den vornehmſten Aufgaben eines Verbandes und 
iſt gerade in Zeiten wirtſchaftlicher Umwälzungen, wie wir 
ſie jetzt durchleben, von größter Wichtigkeit. Der Schatzmeiſter 
der Darlehnskaſſe nimmt gerade jetzt eine ſehr wichtige 
Stellung im wirtſchaftlichen Leben ſeines Vereinsbezirkes ein 
und davon, wie er die Geſchäfte ſeiner Genoſſenſchaft führt, 
hängt vieles für das wirtſchaftliche Wohl und Wehe, ſowohl 
der einzelnen Mitglieder der betreffenden Genoſſenſchaft, als 
auch der genoſſenſchaftlichen Geſamtorganiſation ab. In der 
wichtigen Erkenntnis dieſer Tatſache hat der Verband die 
Schatzmeiſterkurſe zu einer ſtändigen Einrichtung gemacht und 
ift ſeit Jahren beſtrebt, fie immer mehr auszubauen und zu 
vervollkommnen. Im Kriege mußte naturgemäß dieſes Gebiet 
genoſſenſchaftlicher Tätigkeit vernachläſſigt werden, aber ſehr 
bald nach Beendigung des Krieges wurde dieſen Fortbildungs⸗ 
kurſen wieder mehr Aufmerkſamkeit gewidmet und bereits 
jeit 2 Jahren finden wieder regelmäßig Frühjahrs⸗ und 
Herbſtlehrgänge ſowohl in Poznan als auch in Bydgoßzez 
ſtatt. Außerdem wurden in einzelnen kleineren Städten des 
Verbands bezirks kleinere Kurſe abgehalten. 

Der diesjährige Herbſtlehrgang in Poznan fand in der 
Zeit vom 23 — 26. Oktober ſtatt und war von 58 Teilnehmern 
beſucht. Während für die vorhergehenden Kurſe die eigenen 
Räume des Verbandes ausreichten, mußte diesmal wegen der 
großen Zahl der Teilnehmer der große Saal des Evangeliſchen 
Vereinshauſes benutzt werden. Gir nadapsp f 

Herr Verbandsdirektor Dr. Wegener eröffnete am 
Montag den Kurſus um 9%, Uhr vormittags durch eine 
Begrüßungsanſprache, in der er. feiner. Freude über die 
zahlreiche Beteiligung und ſeiner Hoffnung auf guten Erfolg 
Ausdruck gab Er ſprach ſein Bedauern darüber aus, daß 
die Verbandsleitung aus techniſchen und wirtſchaftlichen 
Gründen gezwungen ſei, den Kurſus anſtatt wie bisher in 
6 Tagen, ſchon in 4 Tagen zu beendigen. „„ 

Nach der Eröffnung begann der Kurfusleiter, Hert Ver: 
bandsſekretär Rollauer, mit einer kurzen Einführung in das 
Weſen und den Zweck der Buchführung im allgemeinen. Dann 
ging er dazu über, die einzelnen Zweige der Buchführung an 
Hand einer Muſterbuchführung zu erklären. Alle in unſeren 
Darlehnskaſſen vorkommenden Fälle wurden eingehend be⸗ 
ſprochen und jeder Teilnehmer führte mit Unterſtützung der 
aufſichtführenden Beamten des Verbandes die Buchführung 
einer ländlichen Darlehnskaſſe durch 3 Monate durch. 

Manchen Teilnebmern bereitete die Unterſcheidung der 
beiden Begriffe „Soll“ und „Haben“ zunächſt wohl einige 
Schwierigkeiten, doch bald hatten ſich alle Teilnehmer in die 
Grundzüge der doppelten Buchführung hineingefunden und 
fertigten auch den Jahresabſchluß und die Bilanz an. Man 
darf wohl ſagen, daß die Teilnehmer ſich durch ernſten Lerneifer 
und große Arbeitsfreudigkeit auszeichneten. Wenn auch nich! 
jeder Teilnehmer bilanzſicher nach Haufe geht, ſo hat er doch 
ficher, ſo viel gelernt, daß er Sich; in den Büchern einer Ges 
noſſenſchaft zurecht finden wird, ſei es, daß er das Amt eines 
Schatzmeiſters übernimmt, ſei es, daß er als Vorſtands⸗ oder 
Aufſichtsratmitglied ‚feiner. Pflicht der Bücherprüfung nach⸗ 
kommen will. G TAS TEN 

Die Buchführungsarbeiten, die jeden Tag 6 Stunden 
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Ausſprachen. 


erſcheinende genoſſenſchaftliche und landwirtſchaftliche Fachblatt, 


vielen Genoſſenſchäftsmitgliedern gehalten würde. Et bedau⸗ 
erte die oft vorkommende Unxregelmäßigkeit in der Zuſtellung 


werden kann, dann wolle man ſich an den Verband wenden. 


Am elſten Tage ſprach Dr. Wagner über das] ban . f Ü 1 
0 , r ee Ulſcher Sprache fer] Teilnehmer, die erworbenen Kenntniſſe in der Praxis zu ver⸗ 
„Zentralwochenblatt“, das einzige in deutſcher Sprache hier wenden und zu erweitern zum Beſten ihrer Genoſſenſchaft 


d bat dringend, dafür zu ſorgen, daß das Blatt von möglichſt Ein Abend war einem zwangloſen Beiſammenſein der 
e DUB. NEST BC BNCQLL| Kurſus⸗Teilnehmer gewidmet und ſtand im Zeichen angereg⸗ 
teſter Unterhaltung und fröhlichſter Stimmung, 5 ſodaß alle 
des Blattes und bat, jeden Fall ſofort dem zuſtändigen Poſtamt Teilnehmer nicht nur eine ernſte, ſondern auch eine fröhliche 
zu melden. Falls auf dieſem Wege keine Beſſerung erreicht] Erinnerung an den Kurſus nach Haufe genommen haben. 


Herr Dr. Swart ſprach am Dienstag Vormittag über 
„Kreditfragen“. 


Er führte unter anderem aus, wie die 
früher große Bedeutung der Darlehnsgewährung durch die 
heutige Entſchuldung zurückgegangen ſei Das Notwendigſte 
ſei das Warengeſchäft. Alle flüſſigen Mittel müſſen ihm zu⸗ 
geführt werden. Darlehen ſind nur noch in den dringendſten 
Notlagen zu bewilligen, d. h. bei Brand, Seuchen uſw. In 
ſolchen Fällen muß ein größerer Betrag bewilligt werden, 


wenn wirklich Hilſe geboten werden ſoll. Bei Neubauten, 


Erbgang, der früher das größte Kreditbedürfnis geweſen ſei, 
bei Abwanderung und Abfindung könne kein Darlehn gewährt 
werden, da die Mittel einer Darlehnskaſſe heute dazu nicht 
ausreichen. Wenn überhaupt Darlehn gewährt werden, ſo 
müßten dieſe kurzfriſtig und nach Möglichkeit durch Wechjel 
ſichergeſtellt fein, damit die pünktliche Bezahlung geſichert wird 
und die Genoſſenſchaft eine Unterlage für ihreu Bankkredit 
hat. Der Vortrag ſchloß mit einer Mahnung zu vernünftiger 
Zinspolitik. f W 
Nachmittags ſprach Herr Prokuriſt Weiſe von der 
Landwirtſchaftlichen Hauptgeſellſchaft über den gemeinſamen 
Getreideverkauf durch die Darlehnskaſſen. Die langjährige 
Zwangswirtſchaft habe die Darlehnskaſſen dieſes Zweiges 
genoſſenſchaftlicher Tätigkeit entwöhnt, aber nachdem der freie 
Getreidehandel wieder ſeit einem Jahr eingeführt jet, müßten 
ſich die Genoſſenſchaften bemühen, ähnlich wie vor dem Kriege, 


den gemeinſamen Getreideverkauf wieder in die Hand zu 


bekommen. Er beſprach ferner die Schwierigkeiten, die 
ſich bei dem Getreidegeſchäft herausſtellten und machte 


Vorſchläge, wie dieſe Schwierigkeiten zu vermeiden und zu 


überwinden ſeien. Wenn ſich die Genoſſenſchaften am Tage 


der Verladung mit der Landwirtſchaftlichen Hauptgeſellſchaft 
über den Preis einigten, ſo könnten die hauptſächlichſten 


Schwierigkeiten vermieden werden. 

Der Dienstag Abend wurde ausgefüllt durch einen 
Vortrag des Herrn Thon von der Obſtberatungsſtelle über 
zeitgemäße Fragen aus dem Obſtbau. In längeren Aus⸗ 
führungen wurden die jetzt notwendigen Arbeiten im Obſtgarten 
erläutert und praktiſche Winke für die Ausführung dieſer 


Arbeiten gegeben. 


Am Mittwoch führte Herr Direktor Beim s die Teil- 


nehmer in die Schwierigkeiten ein, die die Landwirtſchaftliche 
Hauptgeſellſchaft bei der Durchführung des genoſſenſchaftlichen 


Warengeſchäfts heute zu überwinden hat. Er gab praktiſche 
Winke wie das Warengeſchäft zum Segen der Genoſſenſchaft 
auf breiteſter Grundlage gepflegt werden könne und, müſſe 
und forderte die Schatzmeiſter auf, recht regen Gebrauch von 


dem Austauſchabkommen — Kali für Kartoffeln — zu machen. 


Ferner gab er Auregungen zum Bezug und zur Verwendung 
künſtlicher Düngemittel. . ln: 
SSchatzmeiſterpflichten“ lautete ein Vortrag, in welchem 


Herr Dr. Kraemer die wichtigſten Beſtimmungen des Ge⸗ 


noſſenſchaſtsgeſetzes erläuterte, welche die Schatzmeiſter beachten 
müſſen. Er betonte beſonders, wie wichtig heute die Führung 


der Mügliederliſte iſt, nachdem nach dem neuen Geſetz die 


Führung der Liſten bei Gericht fortgefallen ſei und erinnerte 
daran, daß dieſe Liſten nach dem neu von dem Verbande 
herausgegebenen Muſter bis zum Schluß des laufenden Jahres 
neu angelegt ſein müſſen. . 103 

An alle Vorträge ſchloſſen ſich rege Ausſprachen, die 
glänzendes Zeugnis ablegten von dem Intereſſe, mit dem alle 


Teilnehmer ihm gefolgt waren; manche 17 ging auch 
EN ON ene aus der Mitte der Kurſus⸗Teilnehmer der Verbandsleitung zu, 
in Unfpruc) nahmen, unterbrachen Vorträge nit anfchtiehenden | aus e e 1 e en 


Am Donnerstag 2% Uhr: nachmittags ſchloß Herr Ver⸗ 
bandsdirektor Dr. Wegener den Kurſus und ermahnte alle 
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Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 


Einiges aus den ſchweizeriſchen Genoſſenſchaften!“) 
Mitgeteilt von Dr. Kraemer 
(Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen). 
— Schluß. — Anfang in Nr. 37. — 


Die Schweiz hat nicht wie Deutſchland, Großbritannien, 
Frankreich, Holland, Belgien, Finnland u. a. ein eigenes 
Genoſſenſchaftsgeſetz. Das heute noch für die Genoſſenſchaft 
geltende Recht ſtammt aus dem Jahre 1881. Dieſes Recht 
iſt zwar in dem V. Teil des 1911 in Kraft getretenen 
I ſchweizeriſchen Zivilgeſetzbuches eingereiht unter dem Titel 
10 „Obligationsrecht“. Bei der Schaffung dieſes Geſetzes find 
x aber nur gewiſſe Teile geändert, ſodaß das Jahr 1881 tatſächlich 
die eigentlichen genoſſenſchaftlichen Rechtssätze ſchuf. Vor 
wenigen Jahren iſt ein neuer Entwurf verfaßt, zu dem das 
„Gutachten“ des ſchweizeriſchen Bauernſekretariats Stellung 
nimmt; aus dieſem Gutachten laſſen wir einige Punkte folgen. 


Wie geſagt, ſtanden bisher die Rechtssätze für die Ge- 

noſſenſchaften in einem ſelbſtändigen Titel. In dem Entwurf 
find fie eingereiht unter dem Abſchnitt „Genoſſenſchaft“ und 
unter einem anderen „Gemeinſame Beſtimmungen“. 


8 Da in den „Gemeinſamen Beſtimmungen“ gleichzeitig 
aber auch die Sätze für die Aktiengeſellſchaften und die Kom⸗ 
manditgeſellſchaften auf Aktien Geltung haben ſollen, hat man 
alſo zwei juriſtiſche Perſonen unier einen Abſchnitt gebracht, 
die einander in ihrem Weſen und Zweck völlig entgegengeſetzt 
ſind. In der Aktiengeſellſchaft ſpiegelt ſich die reine kapita⸗ 
liſtiſche Wirtſchaftsform wider, während in der Genoſſenſchaft 
das kleine Kapital eine „dem Erwerb und der Wirtſchaft der 
Mitglieder dienende Form“ ſchuf, die die gemeinſame Tätigkeit 
der Mitglieder bedingt (§ 1, Deutſches Genoſſenſchaftsgeſetz). 

Das Gutachten fordert daher mit Recht, daß die Ge⸗ 
noſſenſchaft von der Anwendung der ſogenannten „Gemein⸗ 
ſamen Beſtimmungen“ und auch aus dem Titel „Handels⸗ 
geſellſchaften“ auszuſchließen iſt. Dafür ſoll ein Titel ge⸗ 
ſchaffen werden, der nur für die Genoſſenſchaften gilt. Die 

Schaffung eines beſonderen Genoſſenſchaftsgeſetzes wird nicht 
gefordert, da man fürchtet, dadurch die Regelung genoſſen⸗ 
ſchaftlicher Fragen in weite Ferne zu ſchieben. 

Eine Erläuterung des Wortes „Genoſſenſchaft“ findet ſich 
nicht im Entwurf. Es iſt nur im Art. 714 geſagt, daß ſich 
als Genoſſenſchaften Perſonen oder Firmen in das Regiſter 

eintragen laſſen können, wenn fie gemeinſame wirtſchaftliche 

Zwecke verfolgen. Dann folgt eine Aufzählung, welches 
ſolche wirtſchaftlichen Zwecke ſeien. 

Die Satzung muß nach dem Entwurf dieſelben Punkte 
enthalten, wie ſie im deutſchen und polniſchen Geſetz ge⸗ 
fordert werden. Nur daß für „Anteile“, „Beiträge“ geſetzt 
iſt; hiergegen wehrt ſich das „Gutachten“, da unter dem Wort 
„Beiträge“ regelmäßig wiederkehrende Leiſtungen zu verſtehen 

ſeien. Die Satzung wird in ein Handelsregiſter eingetragen, 

wozu gleichzeitig eine Mitgliederliſte, wie auch im deutſchen 

Geſetz (nicht aber im polniſchen) einzureichen iſt. Ein beſon⸗ 

deres Genoſſenſchaftsregiſter hat man in der Schweiz nicht. 

Zur Satzungsänderung iſt 34 Stimmenmehrheit üblich. 

5 Im Gegcenſatz zum deutſchen und auch polniſchen Geſetz 

können die Einlagen auch in Sachwerten beſtehen. Dieſen 

Paragraphen wünſcht das „Gutachten“ geſtrichen, wie auch 
den Paragraphen, der wohlerworbene Rechte der Mitglieder 

ſchützt. Dieſe letztere Streichung beſonders erſcheint berechtigt, 

da der Schutz der Mitgliedichaft, des Stimmrechts, des 

Rechts der Anfechtung, des Rechts auf Dividende, des Anteils 

am Liquidationsergebnis nicht dem demokratiſchen Zug der 

Geenoſſenſchaft entſpräche und die Genoſſenſchaft in der Ent⸗ 

wicklung hindern könnte. Das „Gutachten“ ſagt berechtigt, wenn 

die Mitgliedſchaft ein wohlerworbenes, unantaſtbares und nur 

im Einverſtändnis der Mitglieder abänderliches Recht wäre, 

könne ja kein Mitglied ausgeſchloſſen werden. Die Aufnahme 


0 Die Darſtellung iſt den Heften Nr. 67, 68 der „Mitteilungen 
des ſchweizeriſchen Bauernſekretariats“, Brugg 1922, entnommen. 
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der Mitglieder geſchieht durch die Mitgliederverſammlung. 
Daß, wie auch im polniſchen und deutſchen Geſetz, es jedem 
Mitglied frei ſteht, auszutreten, erſcheint dem „Gutachten“ 
bedenklich; es wird eine Entſchädigung für die Genoſſenſchaft 
geſordert. a 

Ausdrücklich iſt die Mitgliederverſammlung als „oberſtes 
Organ“ der Genoſſenſchaft genannt, die durch den Auſſichts⸗ 
rat oder ein anderes durch das Statut genanntes Organ ein⸗ 
berufen wird. 

Wird dem Fordern ½0 der Mitglieder auf Einberufung 
einer außerordentlichen Mitgliederverſammlung nicht entſprochen, 
kann nur der Richter das Fordern erfüllen, nicht aber wie 
beim deutſchen oder polniſchen Geſetz der Verband, Genoſſen⸗ 
ſchaftsrat oder ein anderes Organ. Ein Anfechtungsrecht 
muß in 4 Wochen der Verwaltung der Genoſſenſchaft ange⸗ 
kündigt ſein, die Anfechtungsklage muß in 2 Monaten er⸗ 
hoben ſein. 

Die Leitung der Genoſſenſchaft ſoll durch eine „Ver⸗ 
waltung“ geſchehen. Das „Gutachten“ wünſcht den Ausdruck 
„Verwaltung“, geſtrichen, da er zu Mißverſtändniſſen Anlaß 
geben könnte und empfiehlt den Ausdruck „Vorſtand “. Daß 
der Entwurf die Möglichkeit offen läßt, auch nur einem Mit⸗ 
glied der Genoſſenſchaft die Leitung zu überlaſſen, erſcheint 
mit Recht als nicht wünſchenswert. 

Die Bilanz muß nach den Vorſchriften, die für die Handels⸗ 
geſellſchaften gelten, veröffentlicht werden. Dem „Gutachten“ 
erſcheint es infolge der hohen Koſten und der nicht abiolut 
vorhandenen Notwendigkeit angebracht, dieſe Veröffentlichung 
nicht geſetzlich zu verlangen. Es wird vielmehr als genügend 
angeſehen, daß jedem Genoſſen die Möglichkeit der Bilanz⸗ 
einſicht gegeben wird. a 

Der Reingewinn ſoll, wenn nicht andere ſtatuariſche 
Beſtimmungen beſtehen, dem Genoſſenſchaftsvermögen zufließen, 
will aber das Statut eine andere Verteilung, ſo erhalten die 
Genoſſen ihre Teile nach Köpfen. 

Das „Gutachten“, das den Ausdruck „Gewinn“ durch 
„Überſchuß“ erſetzt wünſcht, ſchlägt vor, die vorgeſehene Ver⸗ 
teilung des Überſchuſſes „nach Köpfen“ zu ſtreichen. 

Eine Dividende für Anteile iſt geſetzlich zugelaſſen. Dieſe 
Dividende wünſcht das „Gutachten“ nicht höher verzinſt als 
es bei ſicheren Darlehen landesüblich iſt. Ein geſetzlicher Zwang 
zur Bildung eines Reſervefonds beſteht leider nicht. Mit 
vollſtem Recht wünſcht das „Gutachten“ die Verpflichtung zur 
Bildung von Fonds und empfiehlt eine Zuſchreibung von 
mindeſtens 1/,, der Überſchüſſe, ſolange, bis die Reſerven den 
5. Teil vom Jahresumſatz erreicht haben. 

Während im deutſchen und auch polniſchen Genoſſenſchafts⸗ 
geſetz lediglich geſagt iſt, daß jeder einen Anteil zeichnen und 
bar und voll einzahlen müſſe, weitere Maßnahmen für Nichte 
einzahlungen 2c. aber nicht getroffen find, jagt der ſchweize⸗ 
riſche Entwurf, daß, wenn die Zahlung der Anteile auf die 
erſte Aufforderung nicht erfolgt und der Genoſſe auch einer 
zweiten Aufforderung nicht nachkomme, er ſeiner Rechte verluſtig 
gehen ſolle, ohne daß er dadurch von der Verpflichtung zur 
Zahlung befreit würde. 

Das Liquidationsvermögen, das nach Bezahlung der 
Genoſſenſchaftsſchulden noch übrig iſt, wird unter die Mit⸗ 
glieder verteilt. (Vergl. § 81 III. poln. Genoſſenſchaftsgeſetz: 
„Der übrigbleibende Teil des Vermögens wird für gemein⸗ 
nützige Zwecke beſtimmt.“) 


Merkwürdigerweiſe hat man über die Verbände nur 
einen Paragraphen geprägt und geſagt, daß, wenn Ver ände 
beſtehen, die Organe befugt ſind zur Überwachung des 
Einklangs der Statuten mit dem Geſetz und zur Schlichtung 
von Streitigkeiten unter den Genoſſen. 

Das Gutachten begrüßt dieſe Beſtimmung, bittet aber, 
dieſes Gebiet geſetzgeberiſch noch mehr auszuarbeiten. Es 
fehlen auch die Beſtimmungen, die das polniſche Geſetz in dem 
S 60 ff. aufgeſtellt hat, in denen eingehende Normierung 
über die Häufigkeit der Reviſion, Art der Reviſion und Form 
der Reviſionsberichte erfolgt iſt. g 


Jiahrbuch des Reichsverbandes der deutſchen landwirt⸗ 
a ſchaftlichen Genoſſenſchaften 1922. 

Das Jahrbuch des Reichsverbandes ging in einer Sonder⸗ 
ausgabe für die einzelnen Landes⸗ und Provinzialverbände bisher 
jeder angeſchloſſenen Genoſſenſchaft koſtenlos zu. Bei den ins 
Ungeheuerliche gewachſenen Koſten für Druck und Papier läßt ſich 
dieſe koſtenloſe Zustellung nicht mehr durchführen. Es iſt dies 
außerordentlich bedauerlich, beſonders für jene Genoſſenſchaften, 
die ſeit langen Jahren die Jahrbücher als dauernd wertvolles 
Nachſchlagewerk ſammeln. Es wird daher die Möglichkeit 
geboten, das Jahrbuch vom Reichsverband der deutſchen 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften zum Selbſtkoſten⸗ 
preis zu beziehen. Dieſer Preis ſtellt ſich auf etwa 
150 R. Mark, kann aber noch nicht genau angegeben werden. 
Alles Nähere ſagt ein Proſpekt mit Beſtellzettel, welcher der 
Nummer 19 der Deutſchen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchafts⸗ 
preſſe vom 15. Oktober beiliegt. Beſtellungen, die an den Reichs⸗ 
verband der deutſchen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften e. V., 
Berlin SW. 11, Bernburger Straße 21, zu richten ſind, werden 
ſchon jetzt entgegengenommen. 

122 —————— ( — — 
20 Getreide und Stroh. 20 


Landwirte, ſchafft Streuſtroherſatz! 


Die diesjährige knappe Stroherute ſollte bei Zeiten alle 
Hilfsmittel für die Stroherſparnis erſchließen laſſen. Da iſt 
u. a. an die Werbung von Baumlaub, Schilf, Heidekraut nach 
Abſchluß der Hackfruchternte zu erinnern. Der reichlichen 
Verwendung von Laubſtreu iſt beſonders im Schafſtall 
das Wort zu reden. Jufolge der Weide auf Hackfruchtfeldern 
iſt mit reichlich viel und feuchtem Miſt zu rechnen, dazu kommt 
jetzt meiſt die Lammzeit. Wollen wir daher nicht unliebſame 
Ueberraſchungen im Lämmerſtalle erleben, ſo werden wir ſchon 
in der Einſtreu den tragenden Schafen ein trockenes und 
warmes Lager verſchaffen müſſen. Zu dieſem Zwecke iſt die 
Einbringung von einer etwa fußhohen Schicht Laubſtreu in 
den Schafſtall, zumal wenn er kürzlich leergeſahren iſt, er⸗ 
forderlich. Eine Wiederholung nach einigen Monaten wird 
ſich für Feld und Schaf ebenſo bezahlt machen, nur wird 
darauf zu achten ſein, daß die Streu nicht naß oder gefroren 
iſt. Um das möglichſt zu verhindern, wird das jetzt zuſammen⸗ 
gebrachte Laub in große Haufen geſetzt oder anderweitig gegen 
Näſſe geſchützt. Etwaige naſſe, gefrorene Partieen werden als 
unterſte Schicht eingeſtreut. 55 

Das etwaige Streufreſſen iſt für Schafe durchaus kein 
Gift, ſofern es ſich um nichtfaulige Teile handelt. Dem Schaf 
ſind Bitterſtoffe Medizin, dazu gehören u. a. auch Kiefern⸗ 
nadeln, die ganz gern vom Reiſig abgeknabbert werden. 
Ebenſo iſt die Kaſtanie und die Eichel ein Leckerbiſſen für 
Schafe und ein Vorbeu zemittel für Bleichſucht. Nebenbei 
bemerkt iſt dieſe Krankheit ſteis heilbar, wenn rechtzeitig 
dagegen Mittel ergriffen werden und dazu gehören erſtens 
appetitanregende Stoffe, wie fie die Freßpulver bieten, zweitens 
reichliche Verabreichung von Kraftfutter und Heu. 

Davon ein anderes Mal. 


Stender. 


22 | Güterbeamtenverband. 


Paſſendes Geſchenk für Landwirtſchaftslehrlinge. 


Das von der Betriebs⸗Abteilung der D. L. G. durch ihren 
Sonderausſchuß für Lehrlingsweſen bearbeitete. „Merkbuch für 
Landwirtſchaftslehrlinge mit dem Titel „Aus meinen Lehrjahren“ 
hat in weiten Kreiſen lebhaften Anklang gefunden und iſt von 
vielen Lehrherren als ein paſſendes Weihnachtsgeſchenk für ihre 
Lehrlinge gewählt worden. g } 

Durch Eintragung der wichtigſten Vorgänge ſollen dem Lande 

wirtſchaftslehrling die Eindrücke und Erfahrungen, die er in feiner 
Lehrwirtſchaft gewinnt, für das ganze Leben erhalten bleiben. 
Dazu ſind in überſichtlicher Anordnung die erforderlichen Vordrucke 
für die Beſchreibung des Lehrgutes und für die verſchiedenſten, den 
Betriebsgang betreffenden Eintragungen gegeben, z. B. für die 
Eintragung der Ausſaatmenge, der Ernteerträge, der Preiſe für 
Düngemittel und Futtermittel und Wirtſchaftserzeugniſſe, beſon⸗ 


ders aber auch für die Eintragung der vom Lehrling 
beobachtenden Arbeitsleiſtungen von Menſchen und Tieren D. 
Das Buch iſt ſo ein wirkſames Hilfsmittel, die Lehrzeit nutz⸗ 
bringend zu geſtalten. ; 

Bei der Prüfung von Landwirtſchaftslehrlingen durch die Be⸗ 
triebsabteilung der D. L. G. wird die Führung des Merkbuches 
beſonders bewertet. 3 

Das Merkbuch iſt zum Preiſe von 200 R.⸗M. zuzüglich 10 R.⸗M. 
für Verpackung und 30 R.⸗M. bzw. 80 R.⸗M. für Porto (Nah u. Fern⸗ 
zone) in beſter Ausſtattung von der Buchſtelle der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft, Berlin SW. 11, Deſſauer Straße 14, zu 
beziehen; doch wird um möglichſt zeitige Beſtellung gebeten, 


Güterbeamtenzweigverein Jaroein. . 

Unſeren Herren Mitglieder die Mitteilung, daß die für den 

5. November cr. feſtgelegte Sitzung ausfällt, da an dieſem Tage die Sejm 

wahlen ſtattfinden. Die nächſte Sitzung findet dann am 3. Dezember er. 
ſtatt. 


30 Marktberichte. 5 500 


Preisbildung für Pflanzkartoffeln in Ddeutſchland. 
Die Hauptſaatſtelle der deutſchen Landwirtſchaft hat im 
Einvernehmen mit dem Ausſchuß für Pflanzkartoffeln folgende 
Richtlinen für die Preisbildung von Pflanzkartoffeln aus der 
Ernte 1922 feſtgeſetzt: Als Grundpreis gilt die am Tage der 
Lieferung letztbekannte durch die Berliner Marktnotierungs⸗ 
kommiſſion ſeſtgeſtellte höchſte Notiz für Speiſekartoffeln. Die 
Zugrundelegung der Notierung der örtlichen Notierungsplätze 
iſt zuläſſig. Zu obigem Grundpreiſe treten folgende Zufchläge: 


Nicht Anerkannt . 
Gruppe 1 anerkannt ält. Nachbau 2. Nachbau 1. Nachbau 
frühe Sorte 300% 50% 60% 75% 
Gruppe 2 85 1 
mittlere und ſpäle Sorten 200% 350% 40% 50% 


zu warme Lagerung der Kartoffel, 
über 8° C, erhöht deren Aimungsverluſt an Stärke, begünſtigt 
ihre Fäule, mit der nach dem diesjährigen feuchten Hochſommer, 
der die Phythophthora vielfach zu lebhafter Entwicklung 
kommen ließ, immerhin zu rechnen ſein wird, und beſchleunig 
den Abbau. Temperaturen zwiſchen 4 und 80 find de 
lagernden Kartoffel am zuträglichſten. Auch die Belichtu 
ſpielt in die aufgeworfene Frage mit hinein. Ein gewiß 
Dämmerlicht, das das Auskeimen hintanhält, aber noch nicht 
ein Ergrünen der Knollen herbeiführt, ſcheint beſonders gegen 
das Frühjahr hin erwünſcht zu ſein. 


Marktbericht der Landwirkſchaftlichen Haupfgejellichaft, 
Tow. 2 ogr por. Poznan. vom 30. Oktober 1922. 


Futtermittel: Die von uns ſtändig erwähnten Erhöhungen der 
Fuftermittelpreſſe find eingetroffen odaß alſo jetzt ein um ca. 500% 
höherer Preis bewilligt werden muß als vor 3 Wochen. Die Eindeckung 
mit Kleie halten wir trotzdem auch jetzt noch für günſtig, da die Preiſe 
hierfür noch nicht im Verhältnis zu den Getreidepreiſen ſtehen. 

Getreide: Die Feſtigkoit hielt auch in der vergangenen Wo 
an! Rog en jowie d welche ſchwach angeboten wurden, 
waren ſtark gefragt und ſind im Preiſe mit dem Steigen der ausläu⸗ 
diſchen Deviſen weiter in die Höhe gegangen. Gute Braugerſte konnte 
gleichfalls beſſer abgeſetzt werden, dagegen war Hafer vernachläſſigt, 
wesralb derſelbe im Preiſe weniger geſtiegen ti. Die Getreidebörſe am 
80. Oktober notierte: Roggen 14750 M; Weizen 25250 M.; Braugerſte 
14500 Mi Hafer 1325, M.; alles per 50 kg waggonfrei Poznan. 

Kartoffeln: Seindem die Übergangsitellen nach Deutſchland ab⸗ 
wechſeind tagelang infolge Überfüllung geſchloſſen ſind und die Froſt⸗ 
gefahr an ſih ſchon hemmend auf die Verladeluſt in Eßkarfoffeln ei 
wirkt, wird das Fabrikkartoffelgeſchüft etwas lebhafter und zwar befonders 
für den inländiſchen Bedarf, Wir zahlen heute für Fabriktartoffeln, wie 


ſie das Feld gibt, in geſunder Qualität 11501200 M. per Zenmer, 

Eß kartoffeln zu Erpbrizweden 1325—1375 M., waggonfrer Vo 8 

verladeſtation, je nach Lage der Stationen. 1 
Das Rübengeſchäft ruht, infolge zu geringen Ahſatzes. 

Marktbericht am 2. November 1922. 

Düngemittel: Wir weiſen wiederholt darauf hin, daß wir Au 

träge auf Lieferung von Kalidüngeſal; aus Deutſchland annehmen. 3 

Verladung erfolgt möglichſt ſchnell. Die Preiſe richten ſich je nach dei 

Stand der Valuta See entſprechen den deutjchen Marktpreiſen am Tage 

der Lieferung, Bei B darf an een ſchweſelſaurem Ammoniak 

bitten wir um Anfrage. Wir ſtehen mit den billigſten Offerten dann 

gern zu Dienften. Für Kalkſtickſtoff wird jetzt 1850 M. für das Kil 

ab oberſchleuſcher Werkſtation gefordert. Säcke werden mit 1700 M 

für das Stück berechnet. Ammoniak iſt äußerſt knapp und fehlen 

Angebote vollſtändig. f 7 


Flachsſtroh: Wir ſind in der Lage, jederzeit Flachsſtroh ab⸗ 
nehmen zu köngen und bitten, in den Fällen, wo das Flachsſtroh ſofort 
verladen werden kann, die in Frage kommenden Mengen anzugeben, 
worauf wir mit den höchſten Preiſen und Verladedispoſitionen gern zu 
Dienſten ſtehen. 

Textilwaren: Die in unſeren letzten Berichten geſchilderte Lage 
des Marktes, welche gekennzeichnet wird durch ſtarke Anfrage bei 
rapid ſteigenden Preiſen kam auch in der verfloſſenen Woche unverändert 
zum Aue druck. Der Andrang der Käufer war ſehr ſtark und erinnerte 
an die Zeiten des Valutaſturzes vom vorigen Jahre. 


Wochenmarktberichk vom 2. November 1922 


Alkoholiſche Getränke: Liköre und Kognak 25003000 Mk. pro 
Liter nach Güte. Bier 3/0 Ltr. Glas 80 Mk. Eier: Die Mandel 1500-— 
1600 Mk. Fleiſch: Rindfleiſch ohne Knochen 750—800 Mk. mit 
Knochen 700 Mk. Schweinefleiſch 1150—1200 Mk. geräucherter Speck 
18001900 Mk., roher Speck 17001750 Mk., Kalb⸗ und Hammelfleiſch 
900 Mark p. Pfd. Milch⸗ und Molkereiprodukte: Vollmilch 
160 200 M. pro Liter, Butter 1700—1900 M. pro Pfd. Zucker⸗ und 
Schokoladenfabrikate: Gute Schokolade 25003000 M. gutes Konfekt 
3000 M., Zucker 480 M. pro Pfd. Gemüſe und Obſt: Apfel 75—150, 
Birnen 75.150 Mk. pro Pfd. Kraut 700 Mk. die Mandel. 


Schlacht- und Viehhof Poznan. 
Freitag, den 27. Oktober 1922. 


Auftrieb: 36 Bullen. 8 Ochſen. 75 Kühe. 
187 Schweine. 152 Schafe. 312 Ferkel. 


Es wurden gezahlt pro 100 Klgr. Lebendgewicht: 


102 Kälber 


für Rinder 1. Kl, 48000-50000 % | 1. Schweine 1. Kl 150000-154000.4 
11. Kl. 42000 43000 % II. Kl. 14000044400%% 
II. Kl. 18000 20000 % III. Kl. — 
in Kälber l. Kl. 92000-94000 % für Schafe I. Kl. 4800052000 AM 
II. Kl. 84000-86000 % I. Kl. — 
LIT. Kl. III. Kl. — 


für Ferkel 5200054000 % das Paar. Tendenz: ſehr lebhaft. 
Dienstag, den 31. Oktober 1922. 


0 Auftrieb: 132 Bullen. 28 Ochſen. 206 Kühe. 181 Kälber, 
949 Schweine. 239 Schafe. — Ziegen. — Ferkel. 


5 Es wurden gezahlt pro 100 Kilo Lebendgewicht: 
für Rinder J. Kl. 52000 54000 %. Schweine . Kl. 16000164000 % 
. I. Kl. 420004000 A II. Kl. 150000152000 % 
III. KI. 18000 20000 % III. Kl. 138000140000 4% 
für Kälber J. Kl. 90000 92000 % für Schafe L. Kl. 50000 % 
II. Kl. 80000-86900 % I. Kl. 5 
III. Kl. x III SL. — 
Tendenz. Infolge verſpäteter Ankunft der Ware von Anfang lebhaft, 
ſpäter ruhig. 
51 Maſchinenweſen. 21 
Futter dämpfer. 
Von Grams ⸗Schönſee, Graudenz. 
(Nachdruck verboten.) 
ER Einer derjenigen Zweige der Landwirtſchaft, welcher lange Jahre die 
beſten Erträge abwarf, war die Viehzucht. Die Rindvieh⸗ und Schweine⸗ 
zucht iſt lange Jahre am vorteilhafteſten geweſen. Wenn die jetzigen 
Verhältniſſe auch eine bedeutende Verſchiebung bewirkt haben, ſo iſt doch 
anzunehmen, daß in abſehbarer Zeit wieder eine Anderung eintreten 
5 muß. Zur Viehhaltung und beſonders zur Schweinezucht iſt reichlicher 
Hackfruchtanbau nötig, denn die Kartoffeln find neben Milch und Gerſte das 
Hauptfufter beſonders für jüngere Schweine. Früher kochte man die Kartoffeln 
allgemein in Kupferkeſſeln oder großen eiſernen Töpfen. Früh morgens 
ſchon wurde der Keſſel Kartoffeln reingewaſchen, die Schweinemagd mußte 
dann den ganzen Vormittag fleißig anlegen und nachmittag waren dann 
die Kartoffeln gar gekocht. Eine Menge von Brennmaterial wurde 
verſchwendet, viel Zeit beim Anheizen und Nachſehen vergeudet und 
zudem verloren die Kartoffeln viel an Nährwert dadurch daß die Nährſalze 
mit dem Fruchtwaſſer weggegoſſen wurden. Die Verluſte find, größer 
als man gewöhnlich denkt. Das Austragen der Kartoffeln aus dem 
Keſſel war auch noch eine recht langwierige Arbeit. denn meiſtens 
waren die Keſſel eingemauert und die Kartoffeln mußten mit einer 
Schaufel ausgeſchöpft werden. Mangelte es an Zeit, ſo blieben die 
gekochten Kartoffeln auch wohl noch eine Zeitlang im Waſſer ſtehen und 
wurden dadurch als Futter jedenfalls nicht beſſer. 15 
Kon Bei den früheren billigeren Preiſen des Brennmaterials, das in vielen 
Wirtſchaften eigenes Produkt war, und den günſtigen Leuteverhältniſſen 
konnte eine derartige Verſchwendung wohl ertragen werden. Heute iſt 
ein ſolch unökonomiſcher Betrieb nicht mehr möglich. Man ſuchte durch 
Einſetzen eines zweiten Bodens mit einer Dampfbrauſe in den Keſſel 
eein ſchnelleres Garwerden der Kartoffeln zu ermöglichen. 
damit ein Schritt vorwärts gemacht. Jetzt war es nicht mehr weit zu 
den modernen kippbaren Kartoffeldämpfern. 
verſchiedenſten Fabrikate wurden bald auf den Markt geworfen. Man kann 


468 


Es wor 


Eine ganze Anzahl der 


ſämtliche Dämpfer in zwei Hauptgruppen einteilen, und zwar in ſolche, 
mit einem beſonderen Dampfentwicier und ſolche, in denen der Dampf 
direkt im Kochkeſſell entwickelt wird. Bei erſteren kommt der Kochkeſſel 
mit dem Feuer in gar keine Berührung, kann alſo nicht durchbrennen, 
was als ein beſonderer Vorteil von den Fabrikanten dieſer Dämpfer 
angeführt wird. über dem Feuer befindet ſich ein beſonderer, meiſtens 
gußeiſerner oder auch kupferner, ſeſter Dampfentwickler, in den eine 
beſtimmte Menge Waſſer gefüllt wird. Der ſich entwickelnde Dampf 
wird durch eine ſeitliche Röhrenleitung in den darüber oder ſettlich 
befindlichen kippharen Kochkeſſel geleitet. 

Soweit ich von verſchiedenen praktiſchen Landwirten erfahren habe, 
bewährt ſich dieſes Syſtem durchaus nicht ſo glänzend. Es dauert recht 
lange, ehe die Kartoffeln gar ſind, wie mir einer meiner Bekannten 
verſicherte, 4—5 Stunden. Die Dampfleitung muß öfter verdichtet 
werden; beſonders bei älteren Dämpfern hält die Verdichtung nicht lange. 
Trotzdem der Dampfentwickler einen eiſernen Boden hat, brennt derſelbe 
in nicht allzulanger Zeit durch. Mir iſt ein Fall bekannt, daß ein 
derartiger Dämpfer in 7 Jahren vollſtändig verbraucht war. 

Bei den Dämpfern ohne beſondern Dampfentwickler ſchlägt das 
Feuer direkt an den Keſſelboden. Durchbrennen desſelben kann hier nur 
dann vorkommen, wenn der Keſſel ſo unſauber gehalten wird, daß ſich 
auf dem Boden eine Schmutzkruſte bildet, unter der das Eiſen durch⸗ 
brennt. Vorteile dieſes Syſtems ſind der billigere Preis, die einfachere 
Handhabung und ſchnellſte Fertigſſellung der zu kochenden Früchte. Ein 
eiwa nach längeren Jahren durchgebrannter Boden kann mit geringeren 
Koſten auch von jedem Dorfſchmied wieder eingeſetzt werden. Ich beſitze 
Veit langen Jahren einen Dämpfer nach dieſem Syſtem und möchte nie mehr 
die Schweinekartoffeln oder Kartoffelſchalen im alten Kupferkeſſel kochen 
laſſen. Die Anſchaffungskoſten werden ſchon in wenigen Jahren durch 
das erſparte Brennmaterial gedeckt. Wach etwa 30 Minuten ſind die 
Kartoffeln in einem Dämpfer von 65 Lıter Inhalt gar, was ſich an dem 
durch Ausſtrömem des Dampfes verurſachten Heben des Dampfventils 
erkennen läßt. Der Dämpfer wird umgekippt, wobei das Frucht⸗ und 
Kardenswaſſer abläuft. Die Kartoffeln we den dann ſogleich in den 
Schweineſtall getragen, in die über einer Tonne ſtehende Quetſche, die 
mit dem Dämpfer mitgeliefert wird, geichiittet und zerkleinert. Er läßt 
noch darüber ſtreiten, ob es nicht vorteilhafter iſt, die Kartoffeln mit dem 
Stampfeifen zu ſtoßen. Die Kartoffeln werden nicht jo fein zerkleinert, 
müſſen daher vom Schweine gründlich gekaut werden, wodurch eine 
innigere Vermiſchung mit dem Ferment ſtattfindet. Da ich wegen 
Raummangel meinen Dämpfer im Freien ſtehen hatte, dauerte es bei 
ſtürmiſchem, kaltem oder Regenwetter etwas länger, ehe die Kartoffeln 
gar ſind, es kann daher nicht genug empfohlen werden, den Dämpfer 
in den Schweineſtall, wenn Feuersgefahr ausgeſchloſſen iſt, oder ſonſt 
wo unter ein Dach zu ſtellen. Meine Frau braucht den Dämpfer auch 
zur Wäſche. Der elbe muß dann natürlich gut geſäubert werden, als⸗ 
dann wind ein Zinkeinſatz hineingeſtellt, daß die Wäſche nicht roſten 
kann. Den Einſatz kann man auch benutzen, wenn Getreide oder cuc) 
geſchroteter Mais gedämpft werden ſoll. Sehr vorteilhaft iſt der Dämpfer 
auch beim Schweineſchlochten, in kurzer Zeit iſt das Brühwaſſer fertig. 
Der Dämpfer findet ſo eine vielfache Verwendung in der Wirtſchaft des 
Landwirtes. Seine Anſchaffungskoſten machen ſich recht bald bezahlt. 
Er ſollte daher heute, wo die Brennmaterialien faſt unerſchwinglich teuer 
ſind, in keiner Wirtſchaft ein ſolcher fehlen. 


i 32 Molkereiweſen. ö 32 


Das Ende der Butterverſteigerungen in Deutichland. 

Die Genehmigung in § 1 der „Verordnung über die 
Abhaltung öffentlicher Verſteigerungen von Butter und ſonſtigen 
Milcherzeugniſſen“ vom 26. September l. J. iſt mit Wirkung 
vom 9. Oktober l. J. allgemein verſagt worden. Trotz der 
mit den Leitungen der Butterverſteigerungen gepflogenen Ver⸗ 
handlungen iſt augenſcheinlich der Eindruck der heftigen, vom 
Butterhandel nach ſeinen eigenen Zeugniſſen ins Werk geleiteten 
Preſſefeldzugs ſo nachhaltig geweſen, daß die von der Land⸗ 
wirtſchaft eingerichteten und unterſtützten Verſteigerungen in 
Berlin, Bremen und Hamburg unterſagt wurden. Die be⸗ 
haupteten Mißſtände bei den Verſteigerungen, ſoweit ſie über⸗ 
haupt vorhanden waren, wären ſehr wohl auf Grund der 
Marktpolizeibeſtimmungen abzuſtellen geweſen. Daß mit dem 
Verbot die Preiſe für Butter fallen werden, iſt bei der 
herrſchenden Geldentwertung ausgeſchloſſen. Es iſt durch das 
Verbot nur erreicht, daß ein Spiegel zerichlagen wurde, 
während der innere Kern der Sache nicht berührt wurde. 
In gleicher Weiſe werden künftig die Berliner und Hamburger 
Butternotierungsausſchüſſe als Sündenböcke dienen, bis auch 


fie dem Druck der Straße weichen müſſen und einem un⸗ 
kontrollierbaren Handel freie Bahn ſchaffen. Der leidtragende 
Teil iſt dann die Landwirtſchaft, ſoweit ſie ſich nicht in eigenen 
Verkaufsverbänden zuſammengeſchloſſen hat. Das Verbot der 
Verſteigerungen gewinnt aber dadurch noch ein viel ernſteres 
Geſicht, daß man in ihm eine gegen die geſamte Landwirtſchaft 
gerichtete Ausnahmeverordnung erblicken muß. Was jetzt mit 
der Butter geschehen iſt, kann ſich morgen mit Holz und Wolle 
und übermorgen mit Wein und Fellen abspielen. Die Land⸗ 
wirtſchaft kann und darf ein derartiges Vorgehen der Regierung 
nicht unwiderſprochen hingehen laſſen. Sie muß ſich bewußt 
ſein, daß ihr alter Grundſatz, Preisklarheit zu ſchaffen, hier 
angegriffen worden iſt. Wie weit es möglich ſein wird, eine 
Aufhebung der neugeſchaffenen Verordnung zu erreichen, it 
bei der augenblicklichen Kriſenſtimmung zweifelhaft. Um jo 
mehr gilt es, Aufklärung in die Kreiſe der Molkereivoritände, 
Beſitzer und Betriebsleiter zu tragen, daß eine geſchloſſene 
Abſatzorganiſation der Molkereien erforderlich iſt, mag ſie nun 
in Form der Verſteigerungen oder der Butterverkaufsverbände 
gekleidet ſein. 
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Es ftarben: Am 21. Oktober 1922 Georg von Kries im Alter 
v. 59 Jahren auf feinem Gute Waczmiers in Pommerellen. Der Ver⸗ 
ſtorbene war nicht nur in, ſeiner engeren Heimat ſondern in den weiejten 
Kreiſen durch ſeine Gedichte, die von glühender Liebe für die Heimat 
und die Scholle zeugten, wie auch durch ſeine gern geleſenen Heimats⸗ 
geſchichten wohl bekannt. Als Vorſitzender des Landwirtſchaftlichen 
Vereins in Dirſchau wußte er die Vereinsabende durch hiſtoriſche und 
fachwiſſenſchaſtliche Vorträge zu beleben. Seinem Wirken verdankt die 
Bevölkerung des Kreiſes Dirſchau, daß das Johanniterkrankenhaus, 
deſſem Kuratorium er als Ritter des Johanniterordens ſeit etlichen Jahren 
als Vorſitzender angehörte, ſich auf ſeiner alten Höhe erhalten konnte. — 
Am 12. Oktober 1922 verſchied im Alter v. 35 Jahren Frau Amt⸗ 
mann Clara Körbs zu Ciszkowo. — Es vermählten ſich: Georg 
v. Hant elmann⸗Charcice (Kreis Birnbaum) und Eliſabeth 
Gräfin Fink v. Finkenſtein. — Es wurden geboren: Eine 
Tochter dem Rittergutsbeſitzer Helmut Burghardt zu Dabrowka kuj. 


5 [36] 
Landwirte ſchert das Jungvieh. 


Wenn die Weidezeit ihren Abſchluß erreicht hat, iſt die 
beſte Zeit zum Scheren der langbehaarten Tiere. Da das 
tägliche Putzen des loſe herumgehenden Rindes nicht möglich 
iſt, ſo kann das Scheren hier als einzige Hautpflege gelten. 
Allein auch nach anderer Richtung bietet das Scheren einen 
Vorteil und das iſt der vermehrte Stoffwechſel, da der Körper 
eine vermehrte Wärmeabgabe erleidet, bedarf er zu ſeiner 
Heizung mehr Futter. Es wird alſo die Freßluſt geſteigert 
und ſchließlich das Wachstum gefördert, wenn dememiſprechend 
mit Kraftfutter oder Heu nachgeholfen wird. Je eher nach 
der Auſſtallung geſchoren wird, deſto beſſer, da die Bildung 
des Winterhaares unterſtützt und die Läuſebrut zerſtört wird. 

Zu warnen iſt gleichzeitig vor zu warmen und zu kalten 
Ställen für geſchorenes Vieh, 10—12 » C. genügen für Schafe, 
Jungvieh und Fohlen vollauf. Stender. 


Bekanntmachung. ; 
Die Herren Mitglieder der Großpolniſchen Herdbuchgeſellſchaft des 


Rindvieh. 


ſchwarzbunten Niederungs⸗Rindes beehre ich mich zu einer Generals 


verſammlung für Mittwoch. den 15. 11. d. J., nachmittags 4% Uhr nach 
dem Sitzungsſaal der Wielkopolska Jzba Rolnicza, ul. Mickiewicza 33, 
1 Etage einzuladen. Tagesordnung: 1. Geſchüftliches, 2. Jähres⸗ 
bericht 1921, 3. Etat 1923, 4. Erſatzwahl für das ausgeſchiedene Vor⸗ 
ſtandsmitglied Herrn von Eyskowski, 5. Statutenänderung im 8 7 
Fortfall der ſchriftlichen Einladung, 6. Bau einer Auktionshalle, 7. Tu⸗ 
berkuloſe Tilgung, 8. Kennzeichnung der gekörten und vorgekörten Tiere, 
9. Zuchtviehausſtellung 1923, 10. Antrag aus der Verſammlung. 
Herdbuchgeſellſchaft des ſchwarzbunten Niederungsrindes 
RR . Großpolen®, er 


betreffenden gejeßlichen Beſtimmungen. 


. 


durch die Selbſtverwaltungskörper. (Dziennik Uſtaw 1922 Nr. 88 
vom 20. Oktober 1922. Geſetz vom 21. Septr. 22.) 

Art. 1. Die Wertzuwach steuern (Gebühren) von Immobilien, 
ſowohl diejenigen, die für den Staat, wie auch diejenigen, die für die 
Selbſtverwaltungskörper feſtgeſetzt worden ſind, werden aufgehoben. 

Art. 2. Die Gemeinden und Kreis⸗Kommunalverbände können 
auf Grund der Beſchlüſſe ihrer Vertretungen, die durch den Innen⸗ 
miniſter und Finanzminiſter beſtätigt ſind, Gebühren von Verträgen über 
die übertragung von Immobllienbeſitz erheben, ſofern dieſe nicht der 
Erb⸗ oder Schenkungsſteuer unterliegen. ; 

Die Belastung ein und desſelben Vertrages mit Gebühren diejer 
Art darf nicht 4% der Summe überſchreiten, die als Grundlage für die 
Veranlagung der ſtaatlichen Stempelſteuer (Gebühr) dient. 

Art. 3. Eine Verordnung wird beſtimmen, in welchem Maße das 
Gericht, Notare ſowie ſtaatliche Steuerbehörden bei der Veranlagung 
und Erhebung der in Art. 2 vorgeſehenen Gebühren teilnehmen werden. 

Art. 4. Mit dem Tage des Inkrafttretens dieſes Geſetzes ver⸗ 
lieren ihre Rechtskraft alle bisherigen, die in Art. 2 genannten Gebühren 
Gebühren dieſer Art, die vor 
Inkrafttreten dieſes Geſetzes zugunſten der einzelnen Selbſtverwaltungs⸗ 
körper feſtgeſetzt worden ſind, müſſen, bis zum Inkrafttreten der auf 
Grund des Art. 2 gefaßten Beſchlüſſe nach den bisherigen Grundſätzen 
erhoben werden. Die bisherigen Gebührenſätze, die 4%, überſchreiten, 
unterliegen mit dem 1. Januar 1923 automatiſch einer Herabſetzung 
auf 4%. 

Art. 5. Die Ausführung dieſes Geſetzes wird dem Finanzminiſter, 
Innenminiſter und Juſtizminiſter übertragen. 

Art. 6. Dieſes Geſetz tritt mit dem 
in Kraft. 


| 42 | Tierheiltuude. 


ber die Beſchälſeuche unter den Pferden. 
Infolge des Auftretens der Beſchälſeuche unter den Pferden 
der Kreiſe: Oströw, Wrzesnia, Witkowo, Mogilno, Znin, 
Gniezno und Szubin mache ich die Pferdebeſitzer auf die 


Tage der Veröffentlichung 


unſerer Pferdezucht drohende Gefahr aufmerkſam und erinnere 


ſie daran, jede verdächtige Erſcheinung bei den Pferden, wie 
krankhafte Veränderungen an den Geſchlechtsorganen, Geſchwüre 
auf der Haut, Lähmung oder Abmagerung ohne bekannten 


Grund, der örtlichen Polizeibehörde anzuzeigen. Nähere Auf 


klärungen über die Beſchälſeuche und über die Anordnungen 
der Wojewodſchaft Poznan geben wir unten wieder. 
Wielkopolska Izba Rolnicza. 
Aufklärung über die Beſchälſeuche. 

Die Beſchälſeuche (Dourine, Lues venerca equi) wird 
durch mikroſkopiſch kleine Lebeweſen verurſacht und auf dem 
Wege der Anſteckung faſt ausſchließlich während des Deckens 
der Pferde übertragen, kommt alſo als Geſchlechtskrankheit faſt 
ausſchließlich bei Zuchtpferden vor, wird aber auch bei Eſeln 
angetroffen andere Tiere unterliegen ihr nicht. 515 

Krankheitserſcheinungen der Beſchälſeuche. 
I., Anfänglich tritt dieſe Krankheit bei dem angeſteckten 


Tiere nur rein örtlich auf und zeigt ſich bei den Hengſten in = x 
Anſchwellungen, Entzündung und Geſchwüren am Geſchlechts⸗ 


glied, was ſich manchmal auch auf den Geſchlechtsſack weiter 
verbreitet, bei den Stuten dagegen in Anſchwellungen der Scham 
und Ausfluß aus der Scheide, ſowie in Bläschen und weißen 
Flecken auf der Schleimhaut, wobei die Krankheit oft längere 


Zeit unbemerkt bleiben kann, was in bedeutendem Maße zu 


ihrer ſchnellen Verbreitung beiträgt. Es vergehen oft Wochen, 
ehe die krankhaften Veränderungen genügend zum Vorſchein 
kommen, um auch durch einen weniger aufmerkſamen Nicht⸗ 
fachmann bemerkt zu werden. f 

II. Nach einigen Wochen zeigen ſich ſcharf begrenzte, 
ſchmerzloſe Geſchwüre auf der Haut in der Größe von 3⸗Mark⸗ 


| ſtücken und noch größer, die ſchnell entſtehen und ſich oſt auch 


E 


Steuerfragen. i Al 
Wertzuwachsſteuer. 


Geſetz vom 21. September 1922 ; 
über die Aufhebung der Wertzuwachsſteuer (Gebühr) ſowie die Erhebung 
von Gebühren für die Beſitzübertragung von unbeweglichem Eigentum 


r TREE STR REN 


7. 


2 


DIE Herſicherungsweſen. | [»s] 


Privatbeamtenverſicherung. 

Durch Geſetz vom 22.9.1922 (Dziennik Uſt Nr. 89 vom 20. 10. 22) 
iſt das deutſche Reichsgeſetz vom 20. 12. 1911 (Reichsgeſ. Bl. S. 989) 
über die Privatbeamtenverſicherung in einzelnen Punkten abgeändert 
worden. Die beiden wichtigen Beſtimmungen find folgende: 1. Die im 
Abſatz 1 des § 1 des deutſchen Geſetzes genannten Perſonen (alſo Anz 
geſtellte in leitender Stellung, Bel riebsbeamte in gehobener Stelle, 
Bürobangeſtellte, ſoweit ſie nicht nur mechaniſche oder niedere Dienſte 
ausüben, auch nicht Lehrlinge, Geſellen oder Dienſtboten ſind, Lehrer 
und Erzieher u. ſ. w. im Alter vom vollendeten 16. bis zum vollende⸗ 
ten 60. Jahre) ſind verſicherungspflichtig ohne Rückſicht auf die Höhe 
ihres jährlichen Einkommens. Bisher war die Grenze 5000 M. Jahres⸗ 
gehalt, ſo daß ſeit längerer Zeit wohl niemand mehr verſicherungspflichtig 
war. 2. Die Beiträge ſind vorderhand nicht geändert worden, es iſt 
dem Miniſter für öffentliche Arbeiten über aſſen, Veränderungen der 
SS 17 und 172 des Geſetzes in dieſer Beziehung zu beſtimmen. Die 
Ausführung des Geſetzes iſt dem Miniſter für öffentliche Arbeiten über⸗ 
tragen. Eine diesbezügliche Verordnung iſt zu erwarten. 

Das Geſetz iſt nach Art. 10 am 1. 10. 1922 in Kraft getreten. 

Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 


50 Zucker und Zuckerfabriten. | 50 


Fuckerrübenproduktion in Polen. 

Die „Deutſche Rundſchau“ in Bromberg veröffentlicht nach 
dem „Przeglad Gospodarczy“ über den Zuckerrübenanbau in Polen 
einen Aufſatz, dem wir folgendes entnehmen: 

Die Statiſtik der Vorkriegszeit lehrt, daß die Zuckerfabriken, 
die ſich auf dem Gebiet der Republik Polen befinden, 172 994 
Hektar Land mit Zuckerrüben bepflanzten, 38 970 049 Zentner 
Zuckerrüben verarbeiteten und 5 569 800 Zentner weißen Zucker 
jährlich produzierten. 5 ; : 

Die Statiſtik der Kriegszeit wiederum weiſt Zahlen auf, die 
von den obigen weit abweichen und ein beredtes Zeugnis davon 
ablegen, daß die polniſche Zuckerproduktion, die in enger Ver⸗ 
bindung mit der Landwirtſchaft ſteht, ganz bedeutend zurück⸗ 
gegangen iſt infolge der Vernichtung der Landwirtſchaft. 

Auf dem Gebiet, das die gegenwärtige Republik Polen dar⸗ 
ſtellt, befanden ſich vor dem Kriege 88 Zuckerfabriken, und zwar: 

in Kongreßpolen 54 


ſchnell verlieren, um ebeuſo plötzlich an einer anderen Stelle 
aufzutreten, manchmal bleiben ſie aber tagelang an derſelben 
Stelle, wonach ſie erſt langſam verſchwinden. 


5 III. Bei weiterer Entwicklung der Seuche tritt Lähmung 
der Nerven der hinteren Gliedmaßen, des Kopfes und Halſes 
ein, und infolgedeſſen auch Kraftloſigkeit oder vollſtändige 
Schwäche des Hinterteils des Körpers, des Geſchlechtsglledes, 
des Schwanzes, der Lefzen, Ohren, Lider und des Kehlkopfes. 
Pl. Die letzte Krankheitserſcheinung, ſchon die Todes⸗ 
erſcheinung, iſt allgemeine Schwäche und Abmagerung. 


{ Verlauf der Beſchälſeuche. f 

Die Beſchälſeuche iſt eine langwierige Krankheit, die ſich 
bei dem von ihr befallenen Pferd oder Eſel von 4 Monaten 
Ran bis auf 2 und ſogar bis auf 3 Jahre ausdehnt. Oft er⸗ 
ſcheint es, als wenn die Krankheit erloſchen wäre, oft ver⸗ 
ſchwindet ſie auch vollſtändig auf immer, in den meiſten 
Fällen kommt ſie jedoch nach gewiſſer Zeit — und zwar 
gewöhnlich während der Beſchälzeit — wieder heftig zum 
Ausbruch und führt den Tod des Tieres herbei. 


Die Sterblichkeit beträgt 50 — 70 9%. 
Um einer weiteren Verbreitung der Seuche vorzubeugen, 
werden die von ihr angeſteckten und verdächtigen Stücke von 
er Zucht und von jeglicher Berührung mit geſunden Stuten 
oder Hengſten entweder auf immer — durch Kaſtrierung — 
der für die Zeit der Krankheit und weitere drei Jahre nach 
em Erlöſchen der ſichtbaren Krankheitsanzeichen ausgeſchloſſen. 
Außerdem gibt die Polizei noch andere Schutzverordnungen 
heraus, entſprechend der Verbreitung der Seuche und der 
röße ihrer Verſchleppungsgefahr. 
Jeder Beſitzer oder deſſen Vertreter iſt verpflichtet, ver⸗ 
jächtige Anzeichen bei ſeinem Pferde der Polizeibehörde an⸗ 
umelden; ſolche Anzeichen ſind vor allem: alle Veränderungen 
in Geſchlechtsorganen, Geſchwüre auf der Haut, Lähmungen, 
bmagerung ohne bekannte Urjache. 
Uberſchreitungen der betreffenden Geſetzesvorſchriften und 
lizeiverordnungen unterliegen hohen Geld- und Gefängnis⸗ 
trafen. | 
Leiter der tierärztlichen Abteilung der Wojewodſchaft 
Poznan. 


in Großpolen und Pommerellen 26 
in Kleinpolen 2 
im Teſchener Schleſien 1 
in den Oſtmarken (Wolhynien) 5 
Von dieſen 88 Fabriken waren im Laufe des vergangenen 
Jahres 68 tätig, im laufenden Jahre aber wird ſich die Zahl der 
im Betrieb befindlichen Fabriken um 3 vergrößern, da in Kongreß⸗ 
polen die Zuckerfabriken in Guzow und in Zakrzöwka und in 
Wolhynien die Fabrik Szpanöw ihren Betrieb wieder aufnehmen. 
Außerdem wird in Kongreßpolen die Zuckerfabrik in Strzyzow, 
die in der Kampagne 1923/24 den Betrieb aufnimmt, wieder auf- 
gebaut; auch in Wolhynien ſind noch zwei weitere Zuckerfabriken 
beſtrebt, ihre Maſchinen zur Wiederinbetriebſetzung in Ordnung 
zu bringen. ; 


verbandsangelegenheiten. 


Beitrittserklärungen. 


Die Formulare für Beitritserklärungen und Zeichnung 
weiterer Anteile, wie ſie nach den SS 17 und 20 des neuen 
Genoſſenſchaftsgeſetzes erforderlich ſind, können von uns 
bezogen werden. 5 ER 
Da die Genoſſenliſte jetzt nach Fortfall der gerichtlichen 
iſte beſonders wichtig iſt, müſſen die Erklärungen des Bei⸗ 


itts und der Zeichnung weiterer Anteile als Grundlage [Zuckerfabriken : en 5 
eier Liſte ſorgfältig bearbeitet werden. Die Erklärungen Anngrehpolen, nbanflächen 
nd nur gültig, wenn fie den Beſtimmungen der SS 17 und n!!! 1138 ha 
es Genoſſenſchaſte geſetzes entſprechen. Es empfiehlt ſich 2. Brzesé Kujawsk i: 2828 „ 
r, wenn die Genoſſenſchaften die von uns entworfenen 3. Cheimnica 
rmulare benutzen. Wir bitten, die Formulare bei uns zu heine 5 
eſtellen. a a f 5. Ciechanow 
Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. BEESTEICE RT NER TNENZE EN 
eren Da ee 
An unſere Molkereigenoſſenſchaften. i 
Anſer Vorrat an Molkereibüchern iſt augenblicklich er⸗ e ee 
öpft. Wir wollen neue Bücher herſtellen laſſen, und zwar: 1 erbt 5 
1. Betriebsüberſichten, 12. Go: kawice i 
„Tagesverkaufsbücher, 13. Guz)))yyh;; 
Milchabrechnungsbücher BR 8 14. Izabelin 
bitten unſere Molkereigenoſſenſchaften um möglichſt um⸗ 15. Jögeröm 


16. Klemenſow 
17. Konſtanzja 
18. Kraſiniec 
19. Lesmierz 


eſtellung, damit wir die Stärke der Auflage der 
ejtitellen können. 5 i 
Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 
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20. Lublin 1639 ha 


Zahl der Genoſſen am Anfange des Geſchäftsjahres . . 7. 
Zugang 4, Abgang 1. 


Bekanntmachung. 


Die Generalverſammlungen vom 11. und 25. Juni 1922 haben die 
Auflöſung der Genoſſenſchaft beſchloſſen. Zu Liquidatoren ſind 
beſtellt: 1. Karl Hauch, 2. Albert Baumgart. Die Gläubiger werden 
aufgefordert, ſich bei der Genoſſenſchaft zu melden. 


Deutſcher Spar- u. Darlehnskaſſenverein Sp. 2. 2 nieogr. odp. 
zu Suleeinek (Warberg). 


Alb. Baumgart, Liquidator. 944 
22 ͤ ͤ . — — —ͤů 
Bekanntmachung. 


Die Generalverſammlung vom 16. September 1921 hat die Auf⸗ 
löſung der Genoſſenſchaft beſchloſſen. Zu Liquid atoren ſind ge⸗ 
wählt: 1. Hermann Hoffmann, 2. Robert Gluth, 3. Gottlieb Eiſen. 
Die Gläubiger werden aufgefordert, ſich bei der Genoſſenſchaft zu melden. 


Deukſcher Spar: und Darlehnskaſſenverein Sp. 2. 2 n. o. 


Benetia (Wenecja). 950 
Bekanntmachung. 


Durch Beſchluß der Generalverſammlungen vom 8. Auguſt und 

8. Oktober 1922 iſt die Auflöſung der Genoſſenſchaft beſchloſſen 

worden. Zu Liquidatoxen ſind die Herren Landwirte Wilhelm Berger⸗ 

Popowo und Ferdinand Pingel⸗Popowo beſtellt worden. Die Gläubiger 
werden aufgefordert, ſich bei der Genoſſenſchaft zu melden. 


Deulſcher Spar und Darlehnskaſſenverein Sp. 2. 2 n. o. 


Popowo-wojnicki (Saate-Poppen). 4951 


i e Se 25 10. Nakee!l!1!! 1 
r 1034 „ 11. Nieihchow)nm an 391 
r 1037 „ 12 Wilhelms dak 5 555 
a. Re 430 „ 3. Patch IE 25535 5 
e ee een. ee 1689 „ Bene ee ee er 2093 „ SEN 
26. Milejow EEE a ET 9 1 Schrod geg er 2889 „ ; 2 
g 85 on 232 995 2 116. Schr 8 510 „ 
Modell 1023 N er nee 88 
29, Nielede d 87 18. Tiens 8 2323 „ 2 
30. Opole Lübels tlie 744 „ In ee 1021 „ 2: 
31. Oſtrowite 0 VERS TRG 1041 „ 20. Wierſchoslawitz FFF 2144 „ 8 5 
3% Djtromyte EN RE 1540 „ 21. Witaſchü z 3 2082 „ \ 
33. Rejowiec NJ Er TEN 20T, DIEBE SEN Base en 2859 „ 
35 N DE BES EEE AREE 618 7 23. N 3 ] ðĩß SRIRS 1787 
lr elCfnfnn e 8 48 „ 24 nii nn 8 3139 
36. Tomez n 480 70 Zuſammen 58 825 ha 
985 1 8 VT 708 2 Kleinpolen. 
„ Wie lun 55 7 2 1 CHodatame a ee a 1597 ha 
39. Wkoſtoruyyyͥyͥ ß 456 „ d 1199 
40 Wozu enn 8 Zuſammen 2796 h = 
ee, 337 ou 8 ä 
42. Zbiersk 323 ͤ ĩðyZud REEL ERD TI - Teſchener Schleſien. 
en 43801 ha ITCHHHIcSur er een, „ ROOBENN 
IRESHIneer Er er 4468 18 Oſtmarken (Wolhynien). = 
28 Gneſen 257 ĩͤ v 2120 1 orze nene. OT 936 ha 
3: Wal: 235 8 2 720 3 2 Szpandd,;d 1232 „ 
4. olle 2ͤͤ ĩðZLuãœök g a OeL 3574 75 Zuſammen 2 168 ha 
5. Koſler nn 3830 ” Aus obigen Zahlen bitten wir zu erſehen, daß in Polen im 
6. Kruſchwitt zzz 3 574 „ ganzen 107 953 Hektar Land mit Zuckerrüben bebaut werden, 
7. Mont); 8 3 804 „ | während im vorigen Jahre die Anbaufläche 82 187 Hektar betrug. 
8. MelnSñõͥy d 1021 Dies ſtellt eine Vermehrung von 31,35 Prozent dar. 2 
— — Wo dne c 11 e = en 8 1 Paſſiva: . 8 
9 N ie Ge Sguthaben der Genoſſen vermehrten ſich in 8 5 = 
In Bilanzen. [m] meh gen war ent 9915 17 0 uch Die Haftſummen ver⸗ Weben SE l 3 1055 
mehrten und verminder en N ya = 8 75 Betriebsrückl⸗ € - 3 850.— 
Bilanz am 30. Juni 1922. 5 hai des Geſchäftsjahres betrug die Geſamthaft⸗ Sporen 22 970.82 
. 1 55.42 
e e %%% %%% 6:9. 8... 41831048 
2 * N 2 10 8 a 855 75 2 5 En P. Zap. 2 ogr. odp. W Lubinie-Wielkie). Fremd Krgs. U l. Bin Geld 926,50 
Sen 5 ae Buy: ae SE ; 97 9 Kirſchſtein. Gerhardt. 979 Kasten e n Si fen u { e N 
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Bank⸗NTon td 1 916665, Bilan 192 ß Rei i 
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Efferen Kante 3E 2859 Aktiva: Mb Zahl der Genoſſen am Anfange des Geſchäſtsjahres: 120. 
Gewinn⸗ und Verluſt Konto „4424 74704] Geſchäftsguthaben b. d. Prop ⸗Gen M. 440000, Zugang: 2. Abgang: 4. Zahl der Genoſſen am Schluſſe 
— A— UAusſtand in lfd. Rechnungen bei Genoſſen. 151 672,53 5 5 2 
ae Summa der Aktiva 3 953 024,27 i o ee . des Geſchäftsſahres: 118. 5 : 
aſſiva: . tpapiere . ° ° . 5 b 5 ii 
beten ähägutgaben der Nene 1 800, = 51 a De 125 Spar: und Darlehnskaſſe für Sokolitz u. Lindenwerder⸗ 
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Amortiſations⸗Fonds N 11 200,— Wau e 5 lt. Inben rau. EEE Theodor Lehmann, Emil Pflaumann. 978 
Konto⸗Ror rent 3830 674.85 3 953 024,27 | Guthaben b. Landſw Haupt-Gef. 18782545 N 
— — [ Außenſtände b. Genoſſen d. Überw. . 


Summa der Aktiva 1 032 953,98 


Zu kaufen 10 lcht 1 N Küh 5 
evtl. auch mit Kälbern, aus abſolut geſunder, roter Oſtfrieſenherde. 
Angebot mit Preisangabe nur von Beſitzer an 


Dom. Broniewice, Poſt Janikowo. 
Erſtklaſſiger Von ſofort oder ſpäter geſucht 


3 ” 2 2 2 S 
Brennereiverwalter, | tüchtige Wirtin 
41 Jahre alt, 20 Jahre ſelbſtändig, N : 
verh., kinder., Landw.⸗ jowie Fach⸗ oder Köchin 
ſchule beſucht, mit landw. Buchführ., für kleinen Landhaushalt. 97¹ 
fie, a 10 Amtsſ., Kae Zeugniſſe und Gehaltsanſpr. a 
abr., Elektr. u. Motor vertr., für 33 
höchſte Ausb. garant., ſucht bald Frau von Ramin 7 
od. 1.1.23, reſp. bis 1. 7. 23] Tarnowo p. Kruszwica. 
Stellung, evtl. zunächſt Vertretg. 


RE Em n 
ieoe, aweino f 2 
pow. Wyrzysk. 96 3 indiſche Laufenten 


Altere Wirtin n lauen gelucht 
für Leuteküche geſucht, Küchen ⸗ Baronin Maſſenbach, 
9 


=) 


mädchen vorhanden. Gärtnerei⸗ : 
beſitzer Jul. Roß, oog Pniewy. 
Sw. Tröjey 15. 3 g 


welche zur nächſten Saat 


Luzerne 9% 


Schafwolle und Grassamen 


d 
kauft, verſpinnt und tau ſcht um in beſorgt halts dle, bite ie 


Strickwolle und Webwolle. g ihre Wünſche baldigſt mitzuteilen. 


Haupfverein der deukſchen 
Landwirtschaft. Hauptgeſellſchaft Bauernvereine 
190 ogr. por. Poznan, Poſtfach 247. 9 ik hit 

Poznan, ulica Wjazdowa 3.. 808 Cg. 50 Mutterſchafe 0 ſti ſtoff, 
| Tertilwarenableilung (Fleiſchwollmerino) meiſt Jähr⸗ Thomasmehl. 
und Filiale By dgoszez, ulicaDworcowa 30. Such verkauft w. weh, que EEE 
eee eee ee eee eee | Zucht 912 Geſucht zu 1 
5 Stammschäferei Dobrzyniewo, 1 Schroſſlein 1.25 m 
VVVViUkw e Durchmeſſer. 5 

; Waldbeſtand 950 E. Kujath-Dobbertin. Abe 
gleich welcher Größe, geeignet zu Gruben- und Bauholz evil. 2 gut erhaltene rz. 
gegen Barzahlg., jedoch nur Pomm. u. Poſen. Vermittl. erwünſcht. Möbelabſchätzungen ee Mahlſteine 1,25 m 


Dr. Ernst Festner 
Katowice 


Poſiſchließfach 234 
Fernſprecher 357 
liefert prompt 


Steinkohlen, 
Koks, 5 


i | 8 irte, 


. a m prompt und gewiſſenhaft Durchmeſſer.. 
©. J. Targowski 8 Ska auch außerhalb führt aus 8 ® ch fü 
— „Außerdem zu verkaufen: 
By dgosz ez, ul. Dworcowa 31a. Max Bernhardini, 1 Pieperſche Stubben⸗ 
Danzig⸗Langfuhr, Katowice, |  Möbelhandlung, _ a an 8 5 5 
Hochſchulweg 7. ul. Dworcowa 9. en = oe, af le 10 nr 
FR Zeieph. 5518. Teleph. 1072. EN (früher Wilhelmftraße). 775 teufel“ mit gut erhaltenem 
N Drahtſeil. 949 


eee eee eee | yon Kalekreuth, 
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= 3 888100 
5 di 0 Pau kichausſt k ung iM sel einerung Eulwurf 0 then 
der Her u des e kiederungstindes Broppalens 2 Wu in Wengen 
Mittwoch, dem 15. November 1922 in Poznan 8 Se: 
im Oberſchleſiſchen Turm, an der ul. Glogowska, ſtatt. & | N, Gulsehe, Groizisk-Poznal, 
Beginn der Aus ſlellung 8 Ahr früh, der Verſteigerung um 10 Ahr. > früher Gräß-Bofen. 
angen Bullen, 22 Kühe u är nnn 
ſowie S ee ee a as 111 Meß Dr 3 2 Jenſterglas 
iſt in unſerer Tierzuchtabteilung erhältlich. Auf Wunſch verſenden wir denſelben ö lier 
gegen Nachnahme. 980 2 Glaſerdiamanten 
Wielkopolska Izba Rolnicza, Poznan, ul. Mickiewicza 33. 3 g ee 88 
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